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An das utheitende Volk Mitteldeutſchlund-.
Mit immer r Wucht werfen ſich die imperia-

urä Mächte der Welt auf das heldenmütige Sowjet-
rußland mit dem unverhüllten Ziel, das z
tionäre Proletariat niederzuſchlagen und damit das Bollwerk
des Sozialismus zu vernichten. Ungeheure Mengen an
Waffen und Munition der EntenteMächte rollen tagtäglich
durch Deutſchland zur Unterſtützung des machthungrigen
Polens. Auch die deutſche Regierung hat nicht die Abſicht,
die Neutralität Deutſchlands zu wahren. Alle konterrevo-
lutionären Elemente ſind eifrig am Werke, die imperia-
liſtiſchen Ziele des Kapitalismus zu en fücht

icht,

che revolu

emgegenüber hat das deutſche Proletariat die
ihre Solidarität gegenüber dem ruſſiſchen Proletariat in
die Tat lle Munitions-, Waffen- und Truppen
transporte auf der Eiſenbahn, den Waſſerſtraßen, durch
Autos und auf dem Luftwege müſſen unbedingt angehalten
werden. Kein Zug, kein Schiff, kein Auto darf in Zukunft
mit Truppen, Waffen und Munition beladen und transpor-
tiert werden. Auch die Munitions- und Waffenherſtellung
iſt einzuſtellen.

Es iſt die heiligſte Aufgabe der Eiſenbahner, Transport-
und Metallarbeiter in erſter Reihe zu marſchieren und die
J Entente und deutſchen Jmperialiſten zunichte
zu machen.

Die geſamte Arbeiterſchaft des Bezirks wird aufge S
die Eiſenbahner und Transportarbeiter in ihrem Kampfe
zur Verhinderung der Transporte wickſam zu unterſtützen
und gegebenenfalls durch Anwendung ihrer Machtmittel
aktiv in den Kampf einzugreifen. Die geſantte e
muß auch bereit ſein, die Eiſenbahner und Transportarbeiter

(Anmerkung d. Red. Wir halten uns für verpflichtet, die Ar
beiterſchaft auch auf die Gefahren bei der Durchführung des Auf-
rufes hinzuweiſen. Sie beſtehen namentlich bei einem Einſchrei-
ten gegen die Transporte, die nach den Beſtimmungen des Ver
ſailler Friedensvertrages von Deutſchland ausgeführt werden
müſſen. Ein Kampf gegen dieſe Beſtimmungen iſt ein Kampf
gegen die Regierungen der alliierten Länder. Zum Kampfe gegen
dieſe Regierungen ſind in erſter Linie aber die Arbeiter der be
treffenden Länder berufen. Sie haben ihrer Regierung gegen-
über eine ſtärkere Poſition, als die Arbeiterſchaft des beſiegten
Deutſchland. Außerdem iſt nicht zu verkennen, daß ein direkter
Kampf gegen die Ententekabinette, ein Kampf., der andere Mittel
ols nur ideelle anwendet, die dentſche Arbeiterſchaft automatiſch
an die Seite der immer noch lebendigen deutſchen Jmperaliſten
treiben würde, derjenigen Teile der Bevölkerung und ihrer
Jdeologie, zu deren Bekämpfung ja der Aufruf zu gleicher Zeit
aufruft. Uns erſcheint er in dieſer Faſſung ziemlich unklar. Wir
ſind aber entſchloſſen ſoweit wie irgend möglich Solidarität zu
üben. Jm Laufe ves heutigen Sonnabends wird ſich eine Komiſ-
ſion aus den unterzeichneten Organiſationen gebildet haben die
zu allen Fällen, die ein Einſchreiten der Eiſenbahner erfordern,
hinzugezogen werden muß. Mit allen dieſen Maßnahmen kommt
die deutſche Arbeiterſchaft dem Verlangen der Gewerkſchaftsinter
nationale nach, die ſchon vor längerer Zeit Aufrufe in dieſem
Sinne erlaſſen hat, mit dem Ziel der Verweigerung der Her
ſtellung und des Transportes der Munition. Notwendig iſt aber,

bei vorkommenden Maßregelungen in jeder Beziehung zu daß die auskändiſchen Arbeiter mit eben derſelben Energie an die
unterſtützen.mterſtüt Proletarer? Auf zur Tat!

Gegen den Weltimperiaglismus und Kapitalismus!
Hoch die proletariſche Solidarität S

sozialdemokratiſche Partei Deutſchlunds, Unabhängige
Sozialdemokratiſche Partei deutſchlands, Kommuniſtiſche
Partei (Spartakusbund), Vezirkskartell, Gewerkſchaſts-
kartell, Deutſcher Eiſenbahner-Berband, Transportarbeiter

Verband, Retallarbeiter-Verband, W. R. H.
Unſere Vertreter haben dieſem erſten Abſchnitt des Auf

rufs nicht zugeſtimmt, um aber die ganze Aktion daran nicht ſchei
tern zu laſſen, begnügten ſie ſich mit einem prinzipiellen Vor
behalt gegen den Abſchnitt. Der Vorſtand der S. P. D.

Körigznache in vahern.

r ied o Lrffs Bureau und durch die
gleichfalls offiziöſe „Korreſpondenz Hoffmann“ folgende
merkwürdige Depeſche verbreitet:

Die ayeriſche Staatszeitung“ übernimmt eine
Meldung der Pariſer „Humanits“, wonach der General

von Metz, der militäriſche Adlatus des franzöſiſchen Ge
ſandten in München, erklärt habe, daß die franzöſiſche
Regierung gegen den Fortbeſtand der bayeriſchen Einwohnenw ren nichts einzuwenden habe.

Die Sozialdemokratiſche Partei in Bayern erhielt
von verſchiedenen Seiten aus einer Reihe von Ein-
wohnerwehren die Mitteilung, daß anläßlich des in
München am 25. September ſtattfindenden Landes-
ſchießens der Einwohnerwehren Bayerns der

Kronprinz Rupprecht als König in Bayern
ausgerufen werden ſolle. Es ſei Vorſorge getroffendie Reichswehr keinerlei Echwierigkellen

bereiten werde.

Die „Bayeriſche Staatszeitung“ iſt bekanntlich das
amtliche Organ der bayeriſchen Regierung. Wenn dieſes
Blatt die von dem ſattſam bekannten Grumbach ſtam
mende Notiz der „Humanits“ ohne Kommentar über-
nimmt, ſo gibt ſie damit ein Einverſtändnis mit den
Franzoſen zu, die nach der Reichsverfaſſung überhaupt
nichts in München zu ſuchen haben.

Stimmt dieſe Annahme, dann ſind die Mitteilungen,
ie unſeren bayeriſchen Genoſſen us den Reihen der
inwohnerwehren gemacht wurden, doppelt bedeutſam.

Wir fragen: Weiß die Reichsregierung von den Treibe-
reien in Bayern? Weiß ſie vor allem davon, daß der
franzöſiſche General ſich gegen die Srrordnuigen des
Reiches und im Gegenſatz zu dem Diktat von Spa ſi
T den Fortbeſtand der ausſpricht

eiß ſie vor allem von den Abſichten der reaktionären
Einwohnerwehren hinſichtlich der Königsmacherei?
wenn ſie davon weiß, weit Mittel will ſte anwenden,

eum dieſen verrat an der Republik zu verhindern,er on e den ſchwerſten Bürgerkrieg in Deutſ
land heraufzubeſchwören? Sie kann doch felbſt nicht
glauben, daß die deutſche Arbeiterſchaft ſtill dazu ſchwiege,
wenn die Königsmacher in Bayern ungeſtöärt die Repu

Praktiſche Durchführung dieſer Aufgaben gehen und ſich nicht dar
auf beſchränken die Jdee zu propagieren, die Ausführung uns
Deutſchen zuzuſchieben, ſodaß bei einem Mißerfolg wir dann wieder
als die ſchuldigen Karnickel daſtehen. Jn Berlin hat ſich in der
Waffen- und Munitionsfabrik ſchon ein Fall ähnlicher Art zu
getragen. Dort verweigerten die zentralgewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter die Munitionsherſtellung, während die radikalen
Unioniſten und Syndikaliſten nicht mitmachten. Die Arbeiter
ſchaft geht wieder ſchweren Tagen entgegen und iſt uneiniger denn
je. Daher iſt es gerade am notwendigſten, alle möglichen Folgen
eines unternommenen Schrittes vorher möglich in Berechnung zu
ziehen und die notwendigen Schritte unter Berückſichtigung ſolcher
Erwägungen feſtzulegen).

blik ſprengen können, während die Münchener Räte-
republik mit der Reichserxekutive niedergekämpft wurde.

Wir erinnern alle Welt daran, daß ſoeben erſt derBezirksparteitag der Sozialdemokratie Frankens in
Bamberg gegen die ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen in
Bayern Stellung genommen und ein ſichtbares War-
nungsmal in folgender Entſchließung aufgerichtet hat:

„Er verurteilt die reichsfeindliche Politik der ſepara-
tiſtiſchen Strömungen in Bayern auf das ſchärfſte.
Bayerns wirtſchaftliche und politiſche Geſundung hängt
von der Einheit des Reiches ab. Die Abtrennung
Bayerns vom R würde die Abſchnürung Bayerns
von der Lieferung der Kohlen und der wichtigſten Roh-
d und damit den Ruin der bayeriſchen Jnduſtrie

nungen. e Verſuch der Lostrennung Bayerns voma und ein erfolgreicher Widerſtand gegen die vom
Reiche auf Grund des Abkommens von Spa durchzu-
führende Entwaffnung müßten deshalb die Lostrennung
Frankens von Bayerns zur a haben. Die baye-
riſche Regierung iſt bisher der ſeparatiſtiſchen Bewegung
in keiner Weiſe entgegengetreten. Der Bezirksverbands-
tag verurteilt dieſe unentſchiedene und zweideutige Hal
tung der bayeriſchen Regierung in ſchärfſter Form.

Ob die bayeriſche Regierung, die einmal übers
andere ihre Reichstreue verſichert, es wirklich auf die
Zerreißung nicht nur des Reiches, ſondern auch Bayerns
ankommen laſſen wird, bleibt eine Frage der nächſten
Zukunft. Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft Bayerns und
ganz Deutſchlands wird die Haltung der Kahr-Regie-
rung mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgen.

Die bevorſtehende 3wangsanleihe.

WTB. Berlin, 17. Septbr. Vom Finanzminiſterium
wird zu den Aeußerungen der Preſſe über eine geplante
Zwangsanleihe erklärt, daß unter den Möglichkeiten, die er
wogen worden ſind, um ver Finanznot e ſich auch
die Zwangsanleihe befindet, daß ein poſttiges Ergebnis aber
noch nicht erzielt worden iſt.

Die Finanzkonferenz in Brüſſel
Brüſſel, 17. Sept. Wie belgiſche Jeitungen melden,

ſoll die Finanzkonferenz von Brüſſel vierzehn Tage dauern.
35 Länder mit 150 Delegierten werden vertrgten ſein.

nuch hervorragenden, ſondern man
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Zum kommenden Parteitag.
Der Kampf um die Ziele der Sozialdemokratie artet

immer mehr aus in einen Kampf um die Staatsform.
Die militäriſchen Erfolge Rußlands im Kampfe mit
Polen werden dem Bekenntnis zur Räterepublik als
ſozialiſtiſche Staatsform noch ſtärkeren Rückhalt ver-
leihen als bisher. Der Streit um die demokratiſch-parla-
mentariſche und um die Räte- und diktatoriſche Staats
form als die ſozialiſtiſche wird deshalb noch heißer ent-
brennen.

Nach welcher Staatsform hat die Sozialdemokratieals beſten Kampfboden für ihre Ziele von eder geſtrebt?
Wir wiſſen alle, daß ſie prinzipteller Gegner der Mon-
archie war und daß ſie deshalb die Republik als die
beſſere Staatsform anerkannte. Trotzdem, im Erfurter
Programm lieſt man das durchaus nicht ſchwarz auf
weiß. Daß dieſes Fehlen eines gedruckten Bekenntniſſes
zur Republik nicht allein auf die damals beſtehenden Ge
ſetzesvorſchriften zurückzuführen iſt, das beweiſt ein Aus-
ſpruch Bebels, der einmal erklärte, wenn er die Wahl
hätte zwiſchen dem republikaniſchen Frankreich und dem
monarchiſchen England, ſo würde er ſich für das letztere
entſcheiden. Dieſer Ausſpruch beweiſt nur, daß man die
äußere Staatsform ſtets als das Untergeordnete, den
demokratiſchen, den Jnhalt der Verfaſſungdes Staates als die Hauptſache angeſehen hat. Das be-
weiſen auch die Einzelforderungen des Erfurter Pro-
gramms in bezug auf das Wahlrecht.

Aber um zu einer grundſätzlichen Stellung zur ſozia
liſtiſchen Staatsform zu kommen, kann man nicht allein
die bisherige Feſtlegung heranziehen,
oder die nackten Ausſprüche von Parteimännern, wennmuß die orſchungs
methode anwenden, die wir gemeinhin als die uns von
Ma gelieferte anſprechen, die materialiſtiſche Ge
ſchichtsauffaſſung.

Nach dieſer gilt als feſtſtehend, daß letzten Endes
r den geſamten politiſchen Ueberbau die ökvnomiſchen
Hrundlagen, die Produktionsweiſe maßgebend iſt. „Mit

der Veränderung der ökonomiſchen Grundlagen wälzt
ſich der ganze ungeheure Ueberbau langſamer oder
raſg n ſchungs und auch Denker nun logiſch dieſe Forſchungs- und au nk
weiſe anwendet, und die Kommuniſten ſowie die Unab-

a behaupten ja von ſich, ſie nur allein täten das
noch, der muß ſich ſagen, daß die Form eines ſozialiſti
en Staates erſt nach der Umwandlung der kapitaliſti-
ſchen Warenproduktion in eine ſozialiſtiſche erſtehen
kann. Allerhöchſtens ſo ziemlich gleichzeitig mit ihr. Es
iſt vollſtändig unmarxiſtiſch gedacht, wenn man die Er
richtung eines proletariſch- ſozialiſtiſchen Staates vor die
Umwandlung der Produktionsweiſe ſtellt.

Aber jetzt werden ſie, die der marxriſtiſchen
Lehre, die Unabhängigen und die Kommuniſten mit der
Behauptung kommen, ſie ſtellten dieſe Räterepublik ja
gar nicht als den ſozialiſtiſchen Jdealſtaat hin ſie
werden damit kommen, obwohl es ihnen an der Hand
ihrer bisherigen Agitation ſchwer fallen wird ſondern
daß der Jdealſtaat erſt die gelge avon ſein würde, daß
die Räterepublik nur ein Notbehelf iſt, um dem arbei-
tenden Volke die politiſche Macht in die Hände zu geben,
mit der ſie dann die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ändern.

Aber auch dieſer Wechſel des Geſichtswinkels iſt
durchaus nicht im Sinne der logiſchen Anwendung der
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung. Ausübende poli-
tiſche Macht der Arbeiterklaſſe muß aus vollkommen frei
heitlichen Zuſtänden hervorgehen, ſonſt iſt es nur eine
künſtliche, eine ſcheinbare Macht, die keinen realen Unters
grund hat, die dann mit allen wirklichen Verhältniſſen
und zuletzt auch mit der Marrſchen Anſchauungsweiſe
in Konflikt kommt und von Stufe zu Stufe mehr die
ſozialiſtiſchen Grundanſchauungen aufgibt, wie es die
Bolſchewiſten getan haben. Politiſche Macht der Arbeiter
klaſſe kann nicht durch eine der bisherigen Auffaſſung
entgegengeſetzte Staatsſorm geſchaffen werden, ſonſt
will man tatſächlich die ſozialiſtiſche Staatsform vor des
ſozialiſtiſchen Produktionsweiſe ſchaffen.

Jetzt übt das arbeitende Volk ſeine politiſche Macht
durch das Wahlrecht und durch das Streikrecht aus. Ja-
Wer das Streikrecht. Durch dieſes vielleicht jetzt noch
mehr, wie durch das erſtere. Man ſah es, als der Kapp
Putſch ausbrach. Alle anderen Mittel verblaſſen da-
gegen, ob es nun politiſche Räte oder Maſchinengewehre
ſind. Nur müſſen dieſe Rechte auch Menſ ausüben,
die ihre Handhabung gewohnt ſind. Dann kann man
noch mehr damit erringen. Allerdings das e
auch nicht. Die Grenze liegt da, wo die zwangsläufig
langſame Entwicklung die Situation beherrſcht.

Dieſe beiden Rechte, durch die allein das arbeitende
Volk reale politiſche Macht keine eingebildete aus
übt, haben die Bolſchewiſten ihren Arbeitern genommen.
Daß ſie ihnen das Wahlrecht nahmen, iſt ſchon unver-
träglich mit ſozialdemokratiſcher Anſchauung, daß ſie
ihnen auch das Streikrecht entzogen, iſt ein Zeichen, daß

e



Stagatöeform anes anbdere, aber keine ſozialiſtiſche kſt.
r haben deshalb keinen Anlaß uns danach zu ſehnen,

ſondern deſto mehr unſere jetzige Staatsſorm mit Nägeln
und Zähnen zu bewahren. Sie allein gibt uns in ihren
demokratiſchen Aufbau die Gewähr, daß wir ſie,
im gleichen Schritt mit der Umgeſtaltung der Produk-
tionsweiſe, zu einer wirklichen ſozialiſtiſch n Staatsform
entwickeln, immer mehr Staatseinrichtungen, denen wir
feindſelig gegenüberſtehen, verdrängen, um zuletzt, mit
dem vollen Sozialismus den Staat ſelbſt. den Staat als
Herrſchaftseinrichtung, unmöglich zu machen.

Möge der kommende Varteitag mit ſeiner Erörte-
rung des Programms der Partei einen Schritt in dieſer
Richtung tun.

Ein ſoziuldemolratiſches Agrarprogramm.
Nach vielen auf Jahre zurückgehenden Beratungen

der Agrarkommiſſion iſt nun ein Aktionsprogramm feſt
geſtellt worden, das dem Parteitag zu Kaſſel vorgelegt
werden ſoll. Schon in der nächſten Woche wird das
Programm, nachdem es einer letzten m unter
worfen ſein wird, der Diskuſſion der Parteigenoſſen
unterbreitet werden.

An den letzten Beratungen der Agrarkommiſſion
nahmen teil die Genoſſen Bolk-Königs Gentner-
Oberfranken, Kaiſer- Frankfurt a. M., Lippſchütz-Hanno-
ver, Miß-Köln, Peters-Köln, Siewers-Schlesw.-Holſtein,
Georg Schmidt-Berlin, Scholich-Breslau, Weber-Gries-
heim, Wittig- Frankfurt a. M. Vom Parteivorſtand nah-
men teil: Hermann Müller, Wels, Pfannkuch, Bartels
and Adolf Braun. Nach eingehender Debatte wurde ein
Programm einſtimmig beſchloſſen, das aus einer Ein-
zeitung und 20 Forderungen beſteht. Jn ihnen
ahlreichen Meinungsverſchiedenheiten ausgeglichen, dies beim Breslauer Parteitag über die agrariſchen
robleme

Jn den Einleitungsſätzen wird die Notwendigkeit
eines Agrarprogramms für die Wahrung der Jnter-
„ſſen der wenig und nichts beſitzenden ländlichen Bevöl-
kerung und für die Sicherung der Lebensmittelverſorgung
betont. Jm Anſchluß wird als Ziel unſerer Agrarpoli-
tik die Sozialiſierung der für die a r rei
d land- und forſtwirtſchaftlichen Betriebe feſtgeſtellt,
ann wird betont, daß die volkswirtſchaftlich richtige An

wendbarkeit von Klein-, Mittel- und Großbetrieben in
der r von Bodenbeſchaffenheit und Klima,von der Möglichkeit der Bodenbearbeitung und von der
land wirtſchaftlichen Technik abhängig iſt. Die Kommiſ-
ſion ging dabei von der Erwägung aus, daß die Unruhe
in der Landwirtſchaft, die mit der überſeeiſchen Lebens-
mitteleinfuhr vor etwa 40 Jahren begonnen hat, noch
nicht zu einem Ruhepunkt gekommen iſt, ſo daß die Ent
wicklungslinie der Landwirtſchaft noch nicht mit voller
Sicherheit feſtzuſtellen iſt. Jm einzelnen wird in den
er zuſammengeſtellt, was zur Produktions-eigerung. was zur Ausmerzung des Zwiſchenhandels,

enoſſenſchaftlichen Zuſammenfaſſung der land-Lirtſchaftihen Produktion, Abſatzorganiſation und Kre-

ditbeſchaffung, was zum Schutze der Kleinbauern, Päch-
ter und Arbeiter gegen Ueberarbeit und Unfallgefahr zum
Schutze von Geſundheit, für die Sicherung der Lebens-
haltung, zur Hebung der Bildung und zur Steigerung
von fachlichen Kenntniſſen der land und forſtwirt chſaft
lichen Bevölkerung notwendig iſt.

Die Agrarkommiſſion hofft, daß das ſchwere Werk
des Aktionsprogramms von den Parteigenoſſen im
Lande wie vom Part itag gewürdigt und Zuſtimmung
finden wird. Sobald die endgültige Faſſung des Textes
auf Grund einer letzten Begutachtung des Entwurfes
durch die Mitglieder der Agrarkommiſſion feſtgeſtellt
ſein wird, wird der Entwurf ſofort durch die Partei-
preſſe veröffentlicht werden. Die Agrarkommiſſion
wünſcht eine lebhafte Diskuſſion über den Programm
entwurf, ſie bittet aber zu erwägen, daß die Meinungen
über ein Agrarprogramm in der deutſchen Sozialdemo-
kratiſchen Partei ſo ſtark auseinandergehen, daß nur
durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe ein Aktionsprogramm
der Partei ermöglicht werden kann. Auch für das
ſoziald. mokratiſche Agrarprogramm gilt wie für alles
menſchliche Wirken der wichtige Grundſatz, daß das

zur

nd die

Beſſere der Feind des Guten iſt.

Preuhlſche Landesverſammlung.

Sturmſzenen wegen Oberſchleſien.
Nach einer e kleiner Anfragen kommt ein

meinſchaftlicher Antrag aller Parteien mit Ausnahme der
Unabhängigen zur Debatte, der von der Regierung verlangt, t zu wirken, daß ſie die friedliche Berufs-
tätigkeit der deutſchen Staatsbürger in Oberſchleſien
gegenüber den polniſchen Bedrohungen verbürgt. War
es ſchon ſonderbarx, daß die r dicſem fürDeutſchland, insbeſondere auch für die deutſche Arbeiter
ſchaft ſo überaus witig e Antrag nicht unterſchrieb, ſo
war ihr Auftreten in der Debatte von einer Art, die
nicht mehr als nur ſonderbar bezeichnet werden kann.
Vielleicht hat das Zentrum recht gehabt, als es durch
e Redner erklären ließ, 3 an der Debatte nicht zu

eteiligen und den übrigen Parteien empfahl, den An
trag ohne Ausſprache der L zu übermitteln.
Der Verlauf der Debatte dem vorſichtigen Zen-
trumsmann recht. Die Rechte benutzte die unzweifelhaf-
ten pornien Gewalttaten mit Vergnügen dazu, De
reden nationliſtiſcher Färbung vom Stapel zu laſſen, die
mehr als einmal an die Zeit der Hakatiſten erinnerten.
Mit Recht trat unſer Genoſſe Scholich gegen dieſe Art
der Behandlung auf und legte in mannhaft und gerechtabwägenden Worten den Standpunkt der öberſchteſiſchen

Sozialdemokraten dar, der zinsig Gerechtigkeit fordert,
Gerechtigkeit in der Art der Behandlung durch die
Ententekommiſſion, Gerechtigkeit der Abſtimmungsvor-
an der Propagandamöglichkeit und der Abſtim-
mung ſelbſt. Um ſo mehr fiel nach dieſen ſachlichen
beruhigenden Worten die wilde Art des Unabhängigen
Ziegler auf, der mit ſadiſtiſcher Luſt wieder einmal alleSchuld bei den Deutſchen ſuchte und ſich in falſch ver
ſtandener Neutralität und Pajzifiſtenfreundlichkeit nur
allzuſehr pro Frankreich gebärdete. Einen Entrüſtungs-

ſturm erwectte er und nicht zu Unrecht als er be-
hauptete, J die polniſchen Uebergriffe erſt durch die
deutſchen Uebergriffe hervorgerufen worden ſeien. Die
geſamten Bürgerlichen und ein Teil unſerer Genoſſen
verließen den Saal, und jeder Zuhörer wird das gebilligt
haben. Daß die Unabhängigen noch immer nicht aus
ihrer lächerlichen und entwürdigenden Selbſterniedrigung
vor Frankreich herauskommen! Vielleicht lernt es
ihnen die dritte Jnternationale.

Noch ein Punkt der heutigen Tagesordnung gibt
Kunde, daß Deutſche in Fremdherrſchaft ſchmachten: die
Interpellation wegen des Saargebietes. Wieder hattenſich die Unabhängigen davon ausgeſchloſſen a in
die erſchütternden Einzelfälle und die Berichte aller
Sprecher aus dem Saargebiet gehört hat, ſteht ſolcher
Stellungnahme faſſungslos gegenüber. Aufhebung der
Kvalitionsfreiheit, Knebelung der Preſſe, willkürliche
Ausweiſung'n, durch nichts r Verhaftun-
en das und noch mehr ſind die Mittel, mit denen die
ranzöſiſche Verwaltung des Saargebietes die treue Be

völkerung für ihr Deutſchtum ſtraft. Jmmer und immer
wieder muß es Hglze werden, daß das Se.lbſtbeſtim-
mungsrecht der Völker kein leeres Wort bleiben darf,
kein inhaltloſer Begriff. Wir,
Militarismus und Jmperialismus überwunden
müſſen es erneut immer unſeren Genoſſen und allen
e r ä Menſchen in den Ententeländern ſagen,

ß Friede und Wohlfahrt und gedeihliches Nebenein-
ander- und Zuſammenarbeiten nur möglich iſt auf derBaſis der Gleichberechtigung. der Anerkennung des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker.

die wir den eigenen

Wenn jemand eine Relſe tut.
Der Reichskanzler Fehrenbach iſt zum Reichspräſi-

denten Ebert nach Freudenſtadt in Württemberg ge
fahren. Das WTVB. glaubt in feierlichem Amtsſtil ver-
ſichern zu müſſen, daß die Reiſe des Reichskanzlers zum
Reichspräſidenten in keiner Verbindung ſtehe mit der
Frage des Wiedereintritts der Sozialdemokratie in die
Reichsregierung. „Eine Anregung in dieſer Beziehung,“

eißt es in der amtlichen Verlautbarung weitor, „iſt von
iten der Sozial demokratiſchen Partei bei dem Kabinett

nicht erfolgt.“ Sollte wirklich jemand geglaubt haben,
die Sozialdemokratiſche Partei würde ein geſtempeltes

ben,

t 8 KapinettFeſns um Aufnghme n ar Fapinett Fedreneer
inze einreichen, das wäre ein

den Verfaſſern amtlicher Stilübungen nicht ere lb
Partei dieaubt iſt. Wenn die Sozialdemokratiſ eitfür gekommen hält, eine Verſchiebung der Ma tritt

niſſe im Reiche herbeizuführen, dann wird ſie das u
zweckmäßiger Weiſe im Reichstag ausſprechen, ohne zu
vor anheranzutreten.

Die bürgerliche Preſſe täte aber von ihrem Stand-
punkt aus gut, die unfruchtbaren Erörterungen über den
Eintritt der Sozialdemokratie in das Kabinett Fehren-
bachHeinze einzuſtellen. Die Sozialdemokratiſche Partei
hat in Erkenntnis der Tatſache, daß dieZerrüttung der Arbeiterbewegung eine gedeihliche Tätig-
keit von Sozialdemokraten in der Reichsreg erung aufs
äußerſte erſchwert, einer gemäßigten bürgerlichen Re-
tering goldene Brücken gebaut und hat ihr das Lebenſo wenig ſchwer wie nur möglich gemacht. Konnte ſie

r anf Kritik nicht verzichten, ſo übte ſie dieſe in zu
rückhaltender Form. Wenn die Bürgerlichen unter ſol-
chen ihnen a ſchon künſtlich erleichterten Be-
dingungen ohne die Sozialdemokratie nicht regieren
könnten, wann könnten ſie es denn ſonſt? Darum ſollte
die bürgerliche Preſſe für den Eintritt von Sozialdemo-
kraten in die egierung etwas weniger Intereſſe zeigen,
denn ſie ſtellt durch die Art, wie ſie oder doch ein weſent
licher Teil von ihr dieſe Frage behandelt, ihren eigenen
Leuten das ſchlimmſte Armutszeugnis aus.

Der gefälſchte Rordbefehl.
Ein neuer Zenge.

In der Sache Prinz hat ſich jetzt ein gemeldet,
deſſen u e Pr r neue ſchwer belaſtet. Es iſt
dies der Führer der LIV. Kompagnie der früheren Eich-
hornſchen Sicherheitswehr, Adolf H. Einige Tage, bevor Prinz der dur Selbſtmord geendeten Plaumann
den gefälſchten Mor diktierte, traf er den H. auf
der Straße, den er von ſeiner Tätigkeit unter Eichhorn
her noch gut kannte. Er ſprach ihn als alten Bekannten
an und machte ihm dann im Laufe des Geſprächs den
Vorſchlag, einen den nach ſeinen Angaben zu fäl-
ſchen. Prinz ließ durchblicken, daß dabei viel Geld zu
verdienen ſei. H. lehnte jedoch dies verdächtige Anſin-
nen ab. Daraufhin hat dann Prinz die Plaumann zu
der Tat veranlaßt. Dieſe Ausſage zeigt jedenfalls, da
Prinz eifrig bemüht war, ein Werkzeug für die Fäl-
ſchung zu finden, die ſelbſt auszuführen er ſich aus nahe-
liegenden Gründen ſcheute.

die Spaltung in der U. 6. P.
Werte zu en um Adfganarre zu leiſten iſtnicht nur Picicht edes Einzelnen, ſondern auch der

Volksgemeinſchaft. Jm beſonders hohen Maße gilt dieſe
Pflicht für die politiſchen Parteien die an den Geſchicken
des Landes hervorragenden Anteil nehmen, und ſie ent
ſcheidend beeinfluſſen. Keine Partei darf Selbſtzweck
ſein, ſie muß vielmehr das Mittel zu dem Zweck ſein,
dem eigenen Volke, dem Lande und der ganzen Menſch
heit D zu erweiſen. Leider beſteht nicht bei allen
Parteien dieſe hohe r ihrem Zweck. Be
ſonders gilt das von der Unabhängigen Partet, die heutenach meſt als dreijährigem Beſtehen keine Fnsig Tat
aufzuweiſen hat, die als im Dienſte des deutſchen Volkes
u auch nur der Arbeiterſchaft gelegen betrachtet werden
ann.

Schon allein die Schaffung dieſer Partei zeigte, daß
ihre nicht von dem Willen dem Volke zu dienen
beſeelt waren, ſondern lediglich entſchloſſen waren nicht
nur eigene Wege zu gehen, ſondern auch andere Ziele
zu erſtreben. Die Gründung der Unabhängigen Partei
bedeutete zunächſt eine gewaltige Schwächun
heitsfront der Arbeiterſchaft, die beſonders damals im
Kampfe gegen die Annektionspolitiker beſonders not-
wendig war. Oppoſition um der Oppoſition willen, das
ſchien das Leitmotiv der Führer während der ganzen
Jahre ihres Beſtehens zu ſein. Alle Handlungen ent
ſprachen lediglich dem Agitationsbedürfnis und dem
Parteiintereſſe ohne Rückſicht ſelbſt nicht einmal auf die
Intereſſen der Arbeiterſchaft. Neben dem ungeheuren
politiſchen Schaden, den die organiſierte Arbeiterſchaft

Butu Simba's Miſſion in Europa

Eine RNegergeſchichte von H. Thurow.

24. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Sich mächtig aufrichtend und die Fauſt vorſtreckend, rief

er dem Brandenburger zu:
„Sacre Boche!“ t
Das Wort richtete augenblicklich Unheil an. Schimpf-

worte hagelten zu dem Schwarzen hinüber. Der Branden-
burger ſprang auf, um dem Wilden eine herunterzuhauen.

Aber ſchon ſtand der Gefreite ſchützend vor ſeinem Mann,
ſtieß mit dem Kolben auf den Boden und ſtellte die Ruhe
wieder her.

„Jhr müßt begreifen,“ ſprach er mit dem Ton des Vor
geſetzten, „daß dieſem Farbigen die Frage nach den Seinen
ſchmerzhaft ſein muß, da er ſie doch vielleicht nie wiederſehen
wird. Er befindet ſich alſo in ganz anderer Lage als wir,
die wir eben heimfahren. Und das „Boche“, nun, dafür kann
er nichts, das haben ihm die Franzoſen beigebracht.“

„Wohin wird denn der Kerl jetzt ſpediert?“ fragte, ſchon
beſänftigt, einer der Krieger.

„Ja, das iſt es eben! Es darf ihm nichts geſchehen, denn
er iſt von der Univerſität erworben, von der athropologiſchen
Abteilung, oder wie das Ding heißt.“

Alle ſahen geſpannt zu dem Neger hinüber.
„Na, da wird man ihm die Mucken ſchon austreiben,“

meinte einer.
„Jm Gegenteil, dort wird er es gut haben,“ gab der Ge-

freite zurück. „Gute Koſt und alle Tage ein geheiztes Lokal.
Denn eine fürſtliche Perſon habe die Geſchichte vermittelt,
Prinz ſo und ſo, Oberſt im hundert und ſovielten Regiment.“

Die Auskunft wirkte auf die Krieger beruhigend. Die
Diſziplin in ihnen verſcheuchte den Uebermut. Sie griffen
in die Hofſentaſchen und ſtopften ihre Stummelpfeifen.

Butu Simba aber ſaß vornübergeneigt auf ſeinem Sitz,
hielt mit den langen Fingern das Kinn umkrallt und bewegte
flüſternd die Lippen. Auf einen Faden ſeines Gedächtniſſes
reihte er alle Schimpfworte in franzöſiſcher und deutſcher
Sprache, die er kannte. Es war eine bloße Spielerei, aber ſie
machte ihm Vergnügen.

Es war ein monumentales, palaſtartiges Gebäude mit
überragender Kuppel, zu welchem der Gefreite mit ſeinem

Schutzbefohlenen, nachdem ſie dem belebten Bahnhofsquartier
entrückt waren, hinausſchritt. Das Haus lag am Ende eines
weiten, von Alleen durchkreuzten Platzes. Butu betrachtete
mit Intereſſe die gepflanzten Anlageng, die weißbekieſten Pfade
und das mächtige Gebäude ſelbſt, in welchem, wie ihm der
Begleiter andeutete, die Reiſe ein Ende finden ſollte.

Das Portal der Mittelfront ſchmückten allegoriſche Geſtal-
ten. Ein beflügeltes Marmorweib pflückte goldene Früchte
vom Baum der Erkenntnis. Auf der Rückſeite und an den
Flügelenden des Bauwerks ſchloß ſich ein botaniſch-zoologi-
ſcher Garten an, in welchem Papageien und anderes Ge
flügel einen vielſtimmigen Diskurs unterhielten, aus welchem
Butu Laute entgegentönten, die wie aus einer fernen, wohl
bekannten Muſik zu kommen ſchienen.

Voll Hoffnung ſchritt er die Stufen der breiten, zum
Haupteingang führenden Treppen hinan. Die unbeſtimmte
Erwartung eines würdigen, vielleicht gar zeremoniellen Emp-
fanges ſpiegelte ſich in ſeinen Mienen. Daß man etwas Be
deutendes mit ihm vorhabe, war ihm aus manchen Anzeichen
zur Eewißheit geworden. Allein ſeine Jlluſion war von
kurzer Dauer. Sie hielt nicht länger vor, als bis er nach
ſeiner Uebergabe an einige Wärter, und, von dieſen geleitet,
das große Gebäude in ſeiner Tiefe durchſchritten hatte.

Jn den Anlagen hinter der Anſtalt tat ſich nämlich die
Pforte eines runden Lokals mit eiſernen Stäben vor ihm auf,
und ehe er recht wußte, wie'o und warum, befand er ſich
innerhalb des Gitters, das heißt, in einem ſoliden und höchſt
ungaſtlichen Käfig, der früher den Vertretern einer anderen
Tierart als Wohnſtätte gedient haben mochte.

Butu machte ein höchſt verdutztes, dann höchſt grimmiges
Geſicht. Er packte die Eiſenſtäbe und rüttelte an ihnen, ließ
jedoch von dieſem fruchtloſen Beginnen ab, als er hinter
ſich eine unverſtändliche Stimme vernahm. Aus der Höhle,
in die ſich der Käfig mit ſeinem rückwärtigen Teil verlor,
ragten mehrere Arme und Beine hervor, und als Butu
dieſe ſcharf in Augenſchein nahm, gewahrte er, daß ſie
zwei Geſtalten angehörten, die, wie er, eine farbige Haut
beſaßen, ohne gerade Landsleute von ihm zu ſein.

Die beiden Mitinſaſſen ſteckten in langen, engliſchen Sol
datenmänteln. Sie waren gleichfalls Kriegsgefangene der
eine ein Jnder, der andere ein Berber. Jn einem Strohhaufen
gebettet, ſteckan ſie ſchnuppernd die Naſen in die Luft, und
der Jnder mit den Worten, die er hervorſtieß, die aber

e

außer ihm niemand verſtand, dem Neuangekommenen zu ver-
ſtehen geben, daß er ſich mit den Eiſenſtangen vergebliche
Mühe mache.

Von dem Gedanken getröſtet, daß er doch nicht ganz allein
ſei, beſänftigte ſich Butu denn auch, um ſo mehr, als ihm
der Wärter bald eine Portion Eſſen durch das Türgitter
ſchob.

In leicht verbeſſerter Stimmung machte er einige Runden
im Käfig, vorüber an den beiden farbigen Brüdern, die ihn
mit einem Gemiſch von Neugier und Abneigung zu be-
trachten ſchienen.

Die untere Hälfte des Gitters war mit einer ſchützenden
Bretterwand verſehen, aber Butu war groß genug, um über
dieſe hinweg die Dinge außerhalb ſeines Gewahrſams zu
betrachten. Elegante Spaziergänger, Dienſtmädchen mit Kin
derwagen belebten die Wege des Gartens. Er überſah auch
einen Teil des Treibens im Jnnern der Univerſität. Junge
Herren und Damen mit Heften unter den Armen ergingen
ſich in den langen Korridoren oder wurden an den Fenſtern
der Klaſſenräume ſichtbar. Und er machte ſich über den
Zweck des großen Betriebes recht ſeltſame Gedanken.

Als Repräſentant der Urgeſchichte.
Am nächſten Tage kamen Wärter und holten ihn in das

Univerſitätsgebäude hinüber. Sie führten ihn in ein ge
räumiges Empfangskabinnett mit aufgetürmten Bücherreihen,
ethnographiſchen Kurioſitäten und in großen Gläſern ſchwim
menden Amphibien. Jn mächtigen Polſterſtühlen ſaßen einige
Herren mit Glatzen und übergeſchlagenen Beinen jüngere,
noch vollwangig, mit blitzenden Brillen auf der Naſe; etwas
im Hintergrund, ſie alle überragend, eine lange, vornehme
Perſönlichkeit, der eine Wolke von Ernſt und Tiefſinn auf
der Stirn lagerte.

Butu, dem ein Schemel zutgewieſen wurde, beſah ſich die
Umgebung mit unſicheren Blicken. Der große Herr, den die
übrigen im Geſpräch mit Exzellenz anredeten, erweckte in
ihm eine unbeſtimmte Erinnerung an jüngſt Erlebtes.

Die große Perſönlichkeit machte den Mund auf und richtete
abgewogene, deutliche Worte an Butu. Aber Butu verſtand
die Worte nicht. Er ſchüttelte den Kopf und blieb ſtumm.

Gs entging ihm nicht, daß die jüngeren Herren mit einiger
Schadenfreude zu der Exzellenz hinüberblickten.

Fortſetzung folgt.

ie Reichskanzlei mit beſcheidenen Anregungen
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ihrer Bewuck r ben Kei der den n nachlief,
ne Verkümmerung ihrer Urteilsbildung ein, da unter

ab pem rückſichtsloſen Terror, der vor allen Dingen in den
P Petrieben ausgeübt wurde, da jede andere als die als

ffiziell abgeſtempelte Parteimeinung unterdrückt wurde.
Nan betete den Bolſchewismus an, den man gar nichtannte und den man als das Allheilmittel im Be

ungskampfe der Arbeiterklaſſe vorſtellte. Fetzt, da
nan durch ei Anſchauung geſehen und ehört hat,
as es mit dem Bolſchewismus auf ſich iſt es

jatürlich ungeheuer ſchwierig, die Maſſen plötzlich von
em Gegenteil zu überzeugen. Unter dieſen Umſtänden

t die Spaltung der Partei nicht zu vermeiden. Nach
nem Bericht der S eit“ r man bereits dabei, innzelnen Städten Disku ſionsklubs zu gründen, genau
pie im Jahre 1915 als man aus der alten Sozialdemo-
ratiſchen Partei austrat. Das, was die bisherigenFührer der Unabhängigen damals geſät haben werben

ſie jetzt ernten. Den Schaden davon aber wird nicht
We die deutſche Arbeiterbewegung allein zu tragen

haben.
Vom Schlachtfeld in der U. S. P.

Für die 21 Punkte der Moskauer Bedingungen er
klärten ſich in Berlin der 4. und der 11. Diſtrikt, Pankow,
der Landesvorſtand Badens, eine Konferenz der Ver

auensleute von Mannheim, gegen die Annahme der
hedingungen erklärten ſich die Ortsvereine in Zeitz und
in Kottbus.

Berlin liefert Waffen ab.
e engrr Pera dere ch

erlin ſtan ute unter dem Zeichen der Waffen-abgabe. Obgleich eine Flut von Plakaten die reden

der mit hundert Einzelheiten höchſtenau angekündigt hatte, konnte man ſich heute doch des
Findrucks nicht T daß die ganze ſchöne Organi-
ſation meiſt nur auf dem Papiere ſtand. Oder ſollte
man nicht damit gerechnet haben, daß der Wille zur
Waffenabgabe in der Bevölkerung tatſächlich nicht ſoroß war, wie er ſich jetzt heranggeſtellt hat? Auf jeden

all hätte man genügend Geld bereithalten müſſen, da
mit nicht, wie es bereits der war, ſo und ſo viele
der Ablieferungsluſtigen die Abgabeſtellen ergebnislos

m r Coer Entwaffnungskommiſſar hatte 25 Abgabeſtellenin GroßBerlin errichtet, und zwar im den und
Oſten einige Stellen mehr als im übrigen Teile Berlins.

I Nun war aber gerade die m n in den Arbeiter-
zentren Berlins bedeutend ſchwächer als im Zentrum
und im Weſten. Jm Norden und Oſten wur n nurha Waffen abgeliefert, im Süden, ſten und Zent-
rum dagegen eine erhebliche Menge. Die Waffenabliefe-
rungsſtelle in der Vorbergſtraße in Schöneberg mußte
bereits um 6 Uhr J werden, weil das vorhan
dene Geld nicht für die Menge der abgelieferten Waffen
ausreichte. Zahlreiche Perſonen, die Waffen abzulie-
fern hatten, mußten infolgedeſſen unverrichteter Sache
wieder umkehren. Auch in der Waffenablieferungsſtelle
in der Babelsberger Straße ging das Geld frithzeitig
aus, und die Sicherheitspoliziſten mußten unter ſich undin der Umgegend einen Kredit aufnehmen, um die Waf-
fen bezahlen zu können, die gerade nach Einbruch der
Dunkelheit am zahlreichſten zur Ablieferung gelangten.gm Weſten wurden in jeder Waf enableſerunge telle
mehrere hundert Gewehre und Revolver abgeltefert, auch
einige Maſchinengewehre befanden ſich unter den ab
rer affen. Die Waffen wurden ſofort vor den

hen
t. preiswer
et

Große
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lugen des Abliefernden an Ort und Stelle mit einem
estr. o hanimer auf einem bereitgeſtellten Amboß zer-
912 agen.pr. Der Entwaffnungskommiſſar wird aber gut tun, die

ranker mit reichlicheren Geldmitteln zu ver-
ſehen, damit derartige Stockungen wie am erſten Tage
nicht wieder eintreten, denn es iſt für die abliefernden
Perſonen kein Vergnügen, die Knarren zwecklos durch
die Straßen zu ſchleppen.

Republikaniſche Geſinnung ſtaatsgefährlich.
Der Staatskommiſſar für Bayern hat eine für

München geplante öffentliche Verſammlung des Repub-
likaniſchen Führerbundes verboten. Das iſt an ſich ein
glatter Verfaſſungsbruch, deſſen reaktionäre Willkür
aber noch übertroffen wird durch ſeine Begründung.
Da wird behauptet, der Republikaniſche Führerbund
wolle einen Keil zwiſchen Offiziere und Mannſchaften
treiben. In Wirklichkeit iſt der R. d. B. im Gegen
ſatz zum Deutſchen Offiziersbund, der Wirtſchaftsver
einigung deutſcher Berufsſoldaten uſw. die einzige
Organiſation, die zwiſchen Unteroffizieren
und Mannſchaften keinerlei Unterſchied bei der Auf-
nahme macht. Der R. F. B., weit entfernt einen Keil
zwiſchen Offiziere und Mannſchaften treiben zu wollen,
will r beide Teile auf dem Boden gemeinſchaft-
licher republikaniſcher Geſinnung zuſammenführen. Denn
nur auf dieſen Boden iſt gegenſeitiges Vertrauen mög-
lich, nicht aber, wenn ein Teil einen offenen oder ver
ſteckten Kampf gegen die jetzige Staatsform führt.

Weiter heißt es, der R. F. B. wolle die Reichswehrpolitiſieren. Das der R F.
lehnt. Er will die Reichswehr nicht politiſieren, ſondern
republikaniſieren. Wie es in einer vor wenigen Tagen
erſt veröffentlichten Kundgebung des R. F. B. heißt, will
der R. B. Reichswehr und Polizei zu einem zuver
läſſigen Jnſtrument in der Hand der Republik geſtalten,
das gegen jede Putſchverlockung gefeit iſt. Wer ſolche
cm

B. ausdrücklich abge

Neuheſten

W e hat, trat J Abſichten als ſtaatsgefäyrlich empftndet, der deweiſt ehe beſetzten eine Reihe Dö
mit, daß ſeine eigenen Abſichten auf alles andere hin

hen, als auf die Feſtigung und Sicherung der republi-
aniſchen r a Er beweiſt, daß es ihmdarum zu tun iſt, die Wehrmacht zu einem regktionären

Putſchinſtrument werden zu laſſen. Wenn der bayriſche
Staatskommiſſar dem R. F. B. vorwirft, daß er die
Grundſäule der ſtaatlichen Ordnung erſchüttere, ſo ſucht
er andere hinter dem Hfen, hinter dem er wahrſcheinlich
ſelber ſitzt.

guland.

Nachwahlen zum Reichstag in den Abſtimmungsgebieten.

Berlin, 17. Sept. Das Reichskabinett hat in ſeiner
letzten Sitzung zur Anſetzung der Nachwahlen zum
Reichstag in Schleswig-Holſtein und in Oſtpreußen Stel
lung

Eine Hinausſchiebung dieſer Wahlen, ſolange bis
die Wahlen in Oberſchleſien ſtattfinden können, ſcheint
bei der Unſicherheit des Abſtimmungstermins für Ober
en nicht angebracht. Dagegen iſt ein Wahltermin
elbſt noch nicht angeſetzt worden, weil bei der herrſchen

den Wahlmüdigkeit innerhalb der Parteien nach Mög-
lichkeit verſucht werden ſoll, die Wahlen in Oſtpreußen
und in Schleswig-Holſtein ſtattfinden zu laſſen. Gemein-
ſame Wahlen zum z und zum Landtag haben
ſich bereits bei den letzten Reichstagswahlen in einer
Reihe deutſcher Länder durchaus bewährt. Voraus-
ſetzung für die Zuſammenlegung iſt, daß dadurch keine
allzu weſentliche Verzögerung der Wahlen in Oſtpreußen
und in Schleswig-Holſtein ſtattfindet. Die Reichsregie-
rung wird deshalb, bevor ſie ihre endgültige Entſchei-
dung trifft, abwarten, welchen Abſchluß die zurzeit in der
Schwebe befindlichen Verhandlungen über den Zeitpunkt
der Wahlen in Preußen finden.

w. mit Muſik.Breslau, 17. Sept. Das franzöſiſche Konſulat wird
in den nächſten Tagen ſeine Tätigkeit wieder aufnehmen.
Der vereinbarte militäriſche Akt vor dem Konſulat iſt
heute ohne Störung bei ausgezeichneter Haltung der
Truppe vor ſich gegangen.

Waffenſchiebungen im Lockſtätter Lager.
Trotz aller Verſicherungen der Regierungsſtellen,

daß die Militärſiedler im Lockſtätter Lager friedliche
Leute ſeien, die nichts Böſes im Schilde führten, bleibt
es Tatſache, daß vom Lockſtätter Lager aus ein umfang
reicher Waffenſchmuggel getrieben wird. So gelang es
am Sonntag, den d. September vier komplette ſchwere
Maſchinengewehre, 22 Kavabiner, zwei Piſtolen, fünf
Seitengewehre und über 11 000 Schuß Munition zu be-
ſchlagnahmen, die unter einer Wohnbarracke der Sol-
datenſiedler vergraben waren und durch einen Schein
kauf von einem Beamten des Reichsſchatz miniſteriums
herausgelockt wurden. Wo dieſe Waffenmengen liegen,
werden auch noch mehr zu finden ſein; allerdings werden
die Siedler ſchwerlich ſo töricht ſein, ſie den beſuchenden
Miniſtern und Beamten gerade vor die Naſe zu legen.
Das Mißtrauen aller ehrlichen Demokraten gegen dieſe
Soldatenſiedlung iſt und bleibt aber vollauf berechtigt.

Ausland.

Aus dem HOſten.
Kopenhagen, 17. Septbr. „Berlingske Tidende“

meldet auc Warſchau, eine Schwierigkeit für die Arbeiten
der Friedenskonferenz in Riga e darin, daß die Frage
der Verbindung zwiſchen Warſchau und Rigaein noch ungelöſtes Problem iſt. Jn Anbetracht des polniſch-
litauiſchen Konflikts kann die Verbindung nicht über Kowno
erfolgen, jedoch hofft man, daß es der polniſchen Delegation
bei den Verhandlungen mit den litauiſchen Behörden ge-
lingen wird, eine feſte Flugverbindung zwiſchen Riga und
War 7 herzuſtellen.

2ondon, 17. Sept. Einem offiziöſen Telegramm aus
Riga zufolge befindet ſich unter den Delegierten Rußlands

als Sachverſtändiger General Poliwanow, der nach dem
Sturze des Generals Suchomlinow ruſſiſcher Kriegsminiſter
war.

Helſingfors, 16. Sept. Nach neueren Meldungen,die hier aus zeit eingelaufen ſind, brachen die bereits
gemeldeten Meutereien gegen die Sowjetkommiſſare aus, als
die Bevölkerung die Niederlage der ruſſiſchen Heere in Polen
erfuhr. Dieſe Niederlage war der völlig ge
heim gehalten worden. Jnfolgedeſſen bemächtigte ſich der
Vevölkerung eine ungeheuere Erregung, die ſich in Schieße-
reien Luft machte. Vom 22. bis 26. Auguſt und den ganzen
6. Septbr. über war aus der Gegend ron Kronſtadt ſchweres
Artilleriefeuer zu hören. Man nimmt deshalb an, daß die
Schiffsbeſatzungen der Flotte gemeutert haben.

Warſchan, 17. Sept. (Durch Funkſpruch.) Die Ver-
handlungen zwiſchen Polen und Litauen, die g tern in
Kalvarja beginnen ſollten, werden vorausſichtlich, wenn
die litauiſche Regierung zuſtimmt, demnächſt nach Riga
verko werden.

doskau, 16. Sept. (Durch Funkſpruch.) Ruſſiſcher
Heeresbericht vom 15. September. Die Angriffe des Fein-
es auf Nowy Dwor haben wir abgewieſen. Unſere Ab-
teilungen beſetzten das rechte Ufer des Swislocz und eine
Reihe Dörfer 40—-50 Werſt ſüdweſtlich Wolkowys?.

2-

10 Werſt von Wo-
tyn. Bei Halitſch finden hartnäckige Kämpfe am

ebergang des Dnfeſtr ſtatt.
Krimfront: Im Abſchnitt Orechow Berdjansk

wird mit wechſelndem Erfolge gekämpft.

Die ſchwediſchen Reichstagswahlen.
Stockholm, 17. Sept. Von den 230 Mandaten in der

weiten Kammer des Reichstages ſind bisher 130 beſetzt.
ie Konſervativen haben 39 Mandate erhalten, 12 ge

wonnen und 2 verloren. Die beiden Bauernorganiſa-
tionen haben zuſammen 14 Mandate erhalten und 6 ge-
wonnen. Die Liberalen haben 26 Mandate erhalten,
4 gewonnen und 13 verloren. Die Sozialdemokraten, die
51 Mandate beſetzt haben, haben 3 gewonnen und 9 ver-
loren. Die Linksſozialiſten, die der 3. Internationale
naheſtehen, haben kein Mandat erhalten und 2 verloren.

openhagen, 17. Sept. Was den Ausfall der däni-
ſchen Reichstagswahlen in r anlangt, ſo
nehmen die Blätter an, daß es den Deutſchen gelingen
d zwei Vertreter in den däniſchen Reichstag zu ent
enden.

Der Aktionsrat der engliſchen Arbeiterpartei über
Kamenew.

London, 16. Sept. Der Aktionsrat der Arbeiterpartei
veröffentlicht eine Erklärung über ſeine Beziehungen zu
Kamenew. Darin heißt es, Lloyd 7 ſelbſt habe den
Rat r durch Kamenew auf die ruſſiſche Regie
rung Einfluß auszuüben. Der Rat ſei zu dieſem Zwecke
mehrfach an Kamenew herangetreten. Dieſer habe nie-
mals verſucht, die Politik des Rates zu beeinfluſſen.
Die einzige Politik, die überhaupt erörtert wurde, ſei
die der Sowjetregierung geweſen. Außerdem ſeien die
Beziehungen zu Polen und die Friedensfrage im allge-
meinen zur Sprache gekommen.

Parteinachrichten.

An die ſozialiſtiſchen Mitglieder des Reichsſtädtebundes.
Bürgermeiſter Stoll in Lauenburg (Elbe) ladet alle ſozialiſtt-

ſchen Teilnehmer an der Tagung des Reichsſtädtebundes in der
Zeit vom 21. bis 22. September in Weimar, in ſeiner Eigen-
ſchaft als Vertrauensmonn zu einer Vorbeſprechung ein, die eine
de vor Beginn der offiziellen Tagung im Kongreßſaale ſtatt
findet.

Mandatsniederlegung. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Hoffmann-Pfalz, der frühere bayeriſche Miniſterpräſident,
legte ſein Landtagsmandat nieder.

[-„gcpg[=„Neueſte Nochrichten und Telegramme

Erſchwerter Grenzverkehr.
Zittan, 17. Sept. Neue Verſchärfungen der Grenz-

ſperre zwiſchen Sachſen und der Tſchechoſlowakei ſind,
wie von zuverläſſiger Seite gemeldet wird, von der
tſchechoſlowakiſchen Regierung verfügt worden. Vom
Sonnabend, den 18. September, ab wird danach für
Reiſen nach dem tſchechoſlowakiſchen Staat über den
10-Kilometer- Umkreis hinaus ein Paß mit dem Viſum
der tſchechoſlowakiſchen Vertretungsbehörde verlangt.
Dauerviſums werden nicht mehr erteilt werden, ſondern
nur ſolche zum dreimaligen Ueberſchreiten der Grenze
hin und zurück. Ausſchlaggebend hierbei iſt noch der
Umſtand, daß für die Ausſtellung eines ſolchen Viſums
eine Gebühr von etwa 80 Kronen verlangt wird. Die

Koſten ſind demnach ſo hohe und die Schwierigkeiten des
Grenzüberſchreitens ſo große, daß der bisherige Grenz-
ſehnte F der ſehr rege war, nunmehr gänzlich in Frage ge-

ellt iſt.
Auch Griechenland verlangt die Auslieferung von

Kriegsſchuldigen.
Sofia, 14. Sept. (Agentur Damian.) Die griechiſche

Regierung verlangt die Auslieferung von 170 nament
lich angeführten bulgariſchen Offizieren, die beſchuldigt
werden, meuchleriſche Mordtaten an Griechen begangen
zu haben. Die griechiſche Regierung will ſie gemäß den
riechiſchen Geſetzen vor Gericht ſtellen und aburteilen
aſſen. Jn der Liſte ſind u. a. auch die geweſenen bulga-

riſchen Miniſter Popow und Tontſchew, ſowie der bulga-
riſche Generaliſſimus Jekow enthalten. Falls Bulga-
rien ſich weigern ſollte, dem Verlangen Griechenlands zu
entſprechen, werden die bulgariſchen Kriegsgefangenen
nicht entlaſſen werden.

L Iaü

Beſchränkung des Univerſitätsſtudinms für Ausländer
in Wien und Prag.

Wien, 17. Sept. Mit Rückſicht auf die derzeitigen
Verhältniſſe an der Wiener Univerſität hat der akade-
miſche Senät beſchloſſen, von Ausländern höchſtens zehn
Prozent ordentliche Hörer aufzunehmen.

Wien, 17. Sept. Wie der Korreſpondenz deutſcher
Nachrichten aus Prag gemeldet wird, verfügte der Mi-
niſter des Jnnern mit Rückſicht auf den Raummangel
an der Prager Hochſchule, ſowie auf die Wohnungs- und
Lebensmittelnot, daß die Angehörigen des Deutſchen
Reiches, Oeſterreichs, Ungarns, Polens, Rußlands und
der Ukraine zur Einſchreibung nicht zugelaſſen werden.
An nahmen werden nur in ganz beſonderen Fällen be-
willigt werden.

e

Abſchnitt Prushany: Hartnäckige Kämpfe 20 Werſt ſüd- Veren wortlich, Für Poliuik, Parſeingchrichten und Gewerkſchaftliches Paul

weſtlich der Stadt Prushany ſind im Gange.
12 Werſt ſüdöſtlich von Wladimir-Wolhynsk finden
ſchwere Kämpfe ſtatt. Abſchnitt Rohatyn: Unſere Ab-

10 bis Täumel; für „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Inſerate
Wilhelm Herzig. ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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Kostüme, Mäntel, Kleider, Blusen, Röcke etc.

Wollstoffe, Seidenstoffe.
Erstklassige Massanfertigung.

Bruno fFreytag, Halle a. S.
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c C nedat
Sonntag, den 12 Sept.

nachmittags 8 Uhr
Volksvorrtellung.

Femina.
Abds. 7, Ende 10* Uhr

Tannhäuser.
Montag, den 20. Sept.
Ank. T. Ende 10 Uhr

Als ich noch im
Flägelkleide.

dal Winelin
Sonntag. d. 19. Sept. A

nachmittags F, Uhr:

Konzert
Philharm. Orcheſte

(Dauerkarten gültig),

Alleiniges Erstaufführungsrecht für Halle

m Friedrich Zelnikin seinem gewaltigen, spannenden Abenteuer Filmwerk:

Per Abenteurer von Paris.
2 AtoPromenadolla

e
Fernruf 5738.

Das levett

er. Mühe
Grosser Sensationsfilm in
6 spannenden Kapiteln mit

Emil Mamelok
tleinrich Peer.

Vorfuhrung: 4.20 6.90 8.50.

Leo Peukert

Loipzigerstr. 66
Fernruf 1224.

Das Abenteuer

einer

Ankusamazone

le T Jan
J. bareerregment

Grosses Zirkus- und Wjld-
westdrama in 5 Ak

(ach Art des Kindesraub
e im Zirkus Buffalo).

Vorführung: 4.50 7.00 9.20.

Ein r 2 in 6 Akten.

Vorführung: 4.45 6 50 9.00
Sonntags Vorfuührung: 3.00 4.55 6.50 9.00

Wochentags Fernere kinlass Beninn 400. iepe und e v Koffer.
e onnlags v Eine lustige Geschichte in 3 Akten mit Thea Stelnbrecher.

zo0o.
Sonntag, d. 19. Sept.W. 1 T Le 0 p u e rt nie hen nachmittags 3*/, Uhr.

n m kine Partie 66. Konzert
Philharm. Orcheſter

(Dauerkarten gültiq),

VerlobungsR
d eVortahrung: 4.00 6.10 8.20. Karlsruhe, die Stadt in

krünen.

Beginn 4 Uhr

Waſſaſla-biehtspfel- I ſeater

d III
Täglich

JudexP Das Rätsel der Kriminalistik.

Beginn 4 Uhr

III

i Sonntags beginnen unsere Vorstellungen wieder 3 Uhr,
Kassenöffnung 2', Uhr. Eigene enbilligſte Bezugsquelle

Werkſtatt mit elektr. B
R. Voss, Geiſtſtr.Wochentags bis 5 Uhr klelne Prels e bel vollem

26 sponnende Akte in 6 Abteilungen. 6 Wochen forilaufend. Programm. W an ne her
r S 7 Eintrittskarten haden nur am Tage der Lösung Gültigteit. men der

Der geheimnisvolle Schatten Die Sühne. tdas Gezweig.
und warf arm
nieder. Den
lachend die m
ihrer Ruhe, ſt
grünen Beerer
zauſte das h
ſterbende Gras
erſchreckt emporf

Beginn der Vorführung: 4.00, 6.35, 9.30.

Der Sohauspieler er Herzogin
Schauspiel in 5 Akten.

in den Houptrollen: Räthe i Harry

e 4 rn 4 d W j hre e k&

5 J 2 We 3i S

e h

Schlafzimmer
Hetert, verlegtpariert und J

4 x 3 un Vur7 W ea ß m v a i 4 Rd az Be J v 2a Be43 r 9e r
S

Liedtke, Heinrich Schroth, Poldi Müller. 4 l Fech-Firme: J hreng auf VateBeginn der Vorführung: S. 15, 8.00. apzehiuns. 0 m n e F h Hönemann T

ne e e3 X 57 J rustr.e e h er Kauter einge- S l. u. Stock. h Kleine Brauhausstr. Nſqhwert, ſh.R S Fernspr. nur noch her Sturm warft h n Maschinen- e e e e e e e gebu e S o ſpreiztena ee aus 0 an 8 Motoren H O Aechtangl Anorehneidenij, t nur die
Markt 23. Cylinder- Wo bekommen Sie einenöglich Kü Wagen- tsitz. An Paletot mſäglich Künstier- Konzert. agen gutsitz. Anzug Paletot n.Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr. Huf- nach Mas von 600 Mark an. WCart Lange- u. Leder- Prims S deereh abe S r ebten und ſir Eehldntne Wein und Uwöreſüder. miſchen Eile

We n h 0 Indabder käwin III in jeder Mengse. Nee Seſststrasso 18. Barbetrieb. Dezente Muslk. Nlugen.icns Ane Promenate b. Maass Co., C. Ferwoprecher a291s. Bruno Krüger J Duier Greffe
Täglich von 4—-7 und 8—11 Uhr Verkaufsstelle für Oele, Fette und ver Produkte wer Kaufe: r vRonaerte des Kiinstlertrios h at2 un n. Zahngebisse vurte d

Witek Bartels Sanke Szudem e u matt pro Zahn bis 10.00 Marke 2 Nur Sonnabend von 1--7 Uhr im Hotelgrüner Baum, Franc kestrasse 14. Das gänzende Sporiprogrammn ſrauspuffte.

dem kleinen
T a b c l c n Watie l Keinel Hoflieferanten, Hans Dohlen, n

zur Ermittlung des Steuer- Poststrasse 910 Gebr. Vassauer, Parterre Abrobaten.
abzugs vom Lohn und Gehalt Iuwelen

von Dr. Beusch.
Gold Sliver. e athmann, Moderne Muskelſpiele.

Miniſterialrat im Reichsſinanzminiſterium. Warum die Plage! Kopf, Filz Neue Possen: n Zenburte? Briho n hie
e Kü nstler Konzert Freis 2ä. und 20e Aufſcwlag. Zu haber: In einer Stunde Z. Garantie n. leider Sonntag nachwitay 3 n Familienvorstel

e Buchhandlung „Volksſtimme“ ſ. Brut Wan. Flöhe b. Menſch. n. Tier. Eckoida',a Gr. Ulrichſtraße 27. Li pat. geſch. M. Wund. unſchädi. Verk. Schurig, Pfännerhöhe 1. r J.
el gtr c gewiſſenh., per sführung. ge hJ gemeiner kisenbahnenerdan e r

J Ortsgruppe Halle G. E. a 1 u. Lerchenfe J. gang t sewöhnt.Sonntag. den 10. September, morgens O Uhr dw 7. Aben Schmidiſnehim Reſtaurant „Mars la Tour“
Mitgliederversammlung.

Tagesordnung
t. Vericht von der Hauptverſammlung der Kaſſeler

Krankenkaſſe.
2. Organiſationsfragen.

e der
tte hier eii ſeines
bracht.

Feilquellen SpuniſetBad r b. Falle. ſtarke Lederblalt
Aerztlieh empfohlen di TIauskauren Aerztlieh empfohlen be (Friedensware)
Rheuma, Gieht, Frauen Magon-, Darm- u. Leber-siden, Furunkulose, Coiden, Blutarmut, oug friche. i nn ntf
Katarſhen des Rachens Swophulose, Fachits, Unterricht

er

n Halle Saal SS Herbstwoche 1920.

S Freitag, den 24. Sept., nachm. 2 Uhr aSonntag den 26. Sept. nachm. 2Vhr. usw. U. un e m n üündöinocen, Olabetes. 7 Faſe No.

e r., h Uhr. 11 J oSonntag den 8. Otkbr. nachm. 2 engeren Mein wahen in Halles e fanzsc e Co aus
Rich. Wagner R Rich. Wagner S e. dem ogerie, Manstfelderstr- Lei er r S s Taozlebrinstitut) 53Siern- pothek e re s-Drogerie, Lindenstr. prigerstr. 65. ener Hi F

Ausserdäem: Mohren H Der zweite Herbstzirkel fürWucherer- u. Reilstr.-Ecke, Oskar n T eipzigerstr 63WVHB. Encser, e Ludwig-Wuchererstr. 33 poin endort
Schloss-Drogerie Wettin a. S. Drogerie Dankwaärth e

H. G. r, Wettin. Dro e Landmann, Ammendort.
V Man achte auf das Wort „Neu-RagocVertreter: G. Förste, Halle, Streiberstrasse 15. Te ephon 2611.

Kurt Perniizsch, Schondorf Nacht. Wüheimstrasse 17. Telephon 4786.

m AnfängerS am S. Oktober re moderne Tänzehmen. Anmelädungen
eellecham. Sens baldigst

Albert
h. d. Bundes Je

mann n S
Näheres Plakate und Programme.

Gute LuprelHgeungen n alen Selten
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Halle, Sonnabend, 18. September 1920. Beilage zur Volksſtimme.

Re Rütatur über das Pröletauriat.

Die Wiener „Arbeiterzeitung“ veröffentlicht einen
ausführlichen rief, den ein Wiener Genoſſe von einem
alten ruſſiſchen Sozialdemokraten aus Moskau erhalten

t, der ein grelles Licht auf die Verfolgungen wirft,
nen die nichtbolſchewiſtiſchen Phatee unter dem

Sowjet-Regime ausgeſetzt ſind, ſobald ſie verſuchenofenttih Oppoſttion gegen die berrſchenden Volſchewiki

zu machen. Darin heißt es u. a.:
Beſonders viel böſes Blut hat die Maſſenverſammlung ge

macht, an der 4000 bis 5000 Arbeiter teilgenommen haben, und die
von der Buchdruckergewerkſchaft einberufen worden iſt. Dieſe
n war eine der wenigen, in denen die Leitung in den

änden unſerer Parteigenoſſen lag. Jn dieſer Verſammlung kamen
n Gegenwart von engliſchen Delegierten alle ſozialiſtiſchen Par

teien zum Worte. zum erſtenmal ſeit anderthalb ren; auch
Tſchernow, der Führer der Sozialiſtenrevolutionäre, bekam das
Wort das Präſidium beſtand aus Antibolſchewiki obgleich
er illegal lebt und ſteckbrieflich verfolgt wird. Jn der Verſamm-
lung waren bloß 2000 bis 3000 Bolſchewiki und ſie verwandelte
b in eins impoſante Demonſtration gegen den Bolſchewismus.

ſchernom gelang es auch diesmal, zu entſchlüpfen; das war
natürlich mehr, als die Volſchewiki ertragen konnten. Die Eng
länder wurden für Opportuniſten und Agenten des engliſchen

mperialismus erklärt, wie für bezahlte oder vielleicht auch un
zahlte Agenten von Lloyd George Die Buchdruckergewer a

wurde aufgelöſt. die ganze Leitung verhaftet. Es regnete nur
Verhaftungen und Dekrete, die die Verſammlungs und Rede-
freiheit vollſtändig

Uebrigens hat ſich die Lage unſerer Partei abgeſehen von
einigen Dutzend Neuverhafteten, dadurch nur wenig verſchlimmert.
Auch bisher hatten wir keine Möglichkeit, auch nur ein elendes
Wochenblättchen oder ein paar Broſchürchen zu drucken oder freie
Verſammlungen abzuhalten. Und in den Sowjets ging es auch
nicht beſſer zu. Bei den letzten Neuwahlen der Räte im Februar
und März s wir in Odeſſa, Nikolajew, Charkow, FJekate
rinoſlaw, Moskau, Tula, Samara, Homel, Smolensk, Witebsk
uſw. große Erfolge. Man muß berückſichtigen, daß die Wahlen
nicht geheim, ſondern öffentlich ſind, daß die Wahlinſtruktion den
Kandidaten der Regierungspartei alle erdenklichen Begünſtigungen
hietet, daz die Regierungspartei alle Machtmittel des Staates
zur Verfügung hat. Trotzdem haßen wir in vielen Städten fünf
ig und mehr Prozent aller Stimmen in der Arbeiterkurie er
alten. Was war das Ergebnis? Gleid in der erſten Sitzung

der neugewählten Räte wurden unſere Fraktionen aus den Räten
ausgeſchloſſen, und zwar unter den unſinnigſten Vorwänden. Jn
Taſchkent, weil die ungariſchen Menſchewiki“ die Kommu
niſten „verraten haben“. Jn Rikolajew, weil unſere Genoſſen
nicht für Lenin als Ehrenpräſidenten des Rates ſtimmen woll
ten, uſw.

nach kann die deutſche Arbeiterſchaft ermeſſen,
vor welchem Regime ſie durch die Feſtigkeit bewahrt ge
blieben iſt die die r che Partei undnur ſie allein gegenüber den Propheten der ſogenann-
ten Diktatur des Proletariats allen Schmähungen zum
Trotz bewieſen hat.

Die Moskauer Zentral-, Prawda berichtete am 2. und
8. September über die Kontroll- und Säuberungsaktion, die Ende
Auguſt unter der Partelmitgliedſchaft vorgenommen worden iſt.
Die Parteimitglieder mußten zur Regiſtrierung und Prüfung
perſönlich vor beſonderen Ausſchüſſen erſcheinen. Von den etwa
2000 Parteimitgliedern in Moskau ſind 1960 zur Regiſtrierung
erſchienen. Von ihnen wurden 145 aus der Partei ausgeſtoßen.,
26 zu Mitgliedſchaftskandidaten degradiert und von den Kandi-
daten wurden 191 zu Mitgliedern erhoben. Freiwillig haben26 Mitglieder die Karte verlaſſen, meiſt nach Angabe der
„Prawda“ aus religiöſen Vorurteilen oder aus Antiſemitis-
mus. Die Mehrzahl der Ausgeſtoßenen, unter denen ſich 26 Ar
beiter und 58 Jntellektuelle befinden. waren während der großen
Werbewoche Anfang 1920 aufgenommen worden. Ausgeſtoßen
wurden Mitglieder wegen Bruch der Parteidiſziplin, „Deſertion
ron kommuniſtiſ hen Poſten“, Trunkſudht, Schiebertum und
völligem Unverſtändnis für die Jdeen des Kommunismus.

Selbſt in Moskau haben die Prüfungen einen auffallenden
Tieſſtand der politiſchen Entwicklung der Parteimitglieder er-
geben. Selten war eine Antwort auf die Frage zu erzielen, was
die Worte Jnternationale, Kapitalismus, Sozialismus, Jmperia-
lismus u. a. bedeuteten und weshalb die Sowjetregierung die all
gemeine militäriſche Ausbildung der werktätigen Bevölkerung
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angeordnet habe. Der Artikelſchreiber in der „Prawda“ führt
bittere Beſchwerde darüber, daß die sattion, die ſchon
drei Jahre dauere, Vorträge, Schulen, Bücher Jeitungen. Propa
ganda, ſo erfolglos geblieben ſei. Jn der Delegiertenverſamm-
lung des Moskauer Parteibezirks wurde beſchloſſen, die Säube-
rungsaktion auch weiter zu verfolgen.

Aus ſolchen Maßnahmen kann weiter nichts ent-
ſtehen als eine ungeheure Korruption, aber niemals
Verhältniſſe die in irgend einem Verhältnis zum Sozia-
lismus ſtehen.

Ein deutſcher Völkerrechtler in Schweden. Wie den P. P. N.
aus unterrichteten Kreiſen mitgeleilt wird hat die Schwediſche
Völkerbundliga den Reichstagsabgeordneten Profeſſor Walter
Schücking eingeladen, in Stockholm zu ſprechen, nachdem vor eini
gen Monaten der ſchwediſche Gelehrte. Prof. Dr. Guſtav Caſſel,
auf ver Tagung der Deutſchen Völkerbundliga in Frankfurt ge
ſprochen hat. hrſcheinlich wird Prof. Schücking, der in Stock-

olm am 8. Oktober ſpricht, auch in einigen anderen ſchwediſchen
Städten Vorträge gehalten.

Eine politiſche Verhaftung im belgiſchbeſegzten Gebiet. Der
Brüſſeler „Soir“ bringt die Nachricht von der Verhaftung des
Chefredakteurs Dr. Heinen aus Aachen und gibt zur Begründung
an. Dr. Hinen habe verfucht, ſich mit Berlin in Verbindung zu
ſetzen, um in Aachen eine Stelle der Reichszentrale für Heimats-
dienſt zu errichten. Eine Hausſuchung hätte Material hierüber
utage gefördert. Außer Dr. Heinen ſei noch ein anderer Deutſcher,ber nicht genannt wird, verhaftet worden.

Die Kohlenlieferungen an die Entente. Die aus VBochum
verbreitete Meldung, daß die Kohlenkieferungen an die Entente
ſeit dem 14. September bereits um 20 vom Hundert zurückgeblieben
ſeien, wird von zuſtändiger Seite aſ- völlig unzutreffend bezeichnet.
Auch im laufenden Monat ſind die Kohlenlieferungen aus dem
Ruhrgebiet an die Entente im vollen Umfange durchgeführt wor
den; nur die Lieferungen an Jtalien und Oberſchleſien ſind infolge
der dortigen Unruhen etwas in Rückſtand geraten.

Diktatur oder Demokeatie.
Ueber dieſes Thema ſpricht am Donnerstag, den
23. September 1920, abends 7 Uhr im „Apollo-

Theater“ unſer Genoſſe

Heinrich Ströbel- Berlin.
Ströbel iſt einer der beſten Kenner des Sozialis-
mus. Als chemaliger Leiter des „Vorwärts“,
Abgeordneter und Miniſterpräſident der erſten
Revolutionsregierung ſtand er immer mitten in
den Ereigniſſen des politiſchen Lebens und der

Revolution.

Partel Angelegenheiten

Achtung! Funktionäre. Achtung!
Heute Sonnabend.

Sämtliche Funktionäre 5 Uhr in der Expedition
der „Volksſtimme“.

Vorſtands und v Am Dicns-tag den 21. September 1920, für ſämtliche Diſtrikts-
führer und Vorſtand des Vereins Halle iſt um 756 Uhr
Sitzung in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“.

Freier Sängerchor. Morgen, Sonntag abend, treffen
ſich Sänger und Genoſſen mit ihren werten Angehörigen
u einem gemütlichen Beiſammenſein im
ereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger Straße 10.

Freikonzert und Tanz. Freitag findet die Singeſtunde
bereits um 7 Uhr ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden
gebeten, um 26 Uhr zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Arbeiterjugend. Am Sonntag findet eine Halbtags-
tour nach Röpzig ſtatt. Die Genoſſinnen und h
treffen ſich 2 Uhr am Ranniſchen Platz. Um zahlrei
und pünktliches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

Keines Feuilleton

Vertretertag der deutſchen Volksbühnenvereine.
Der Verein Volksbühne E. V. (Vereinigte Freie und Reue

reie Volksbühne) in Berlin ladet die Vereine, die gleich ihm die
nſtintereſſierten Kreiſe der werktätigen Bevölkerung zuſammen

zuſchließen beſtrebt ſind, um für ſie unter Ausſchaltung aller Go-
winnabſichten künſtleriſch hochwertige Theatervorſtellungen durch
Berufsſchauſpieler zu veranſtalten und ihnen gegen feſte einheit
liche Vorſtellungsbeiträge zugänglich zu machen, die zugleich be
ſtrebt ſind, bei aller Wahrung der politiſchen Neutralität mit den
Organiſationen der modernen Arbeiterbewegung zuſammenzuarbei-
ten, zur Beſchickung eines Vertretertages der deutſchen Volks
bühnenvereine ein, der vom 23. bis 25. Oktober d. J. in Berlin im
Sitzungsſaal des Theaters am Bülowplatz ſtattfinden ſoll. Vorge-
ſehen ſind Referate über die Entwicklung der Bolksbühnenbewe-
gung und die Gründung eines Verbandes der deutſchen Volks
bühnenvereine, über die Aufgaben der Volksbühnenvereine auf
den verſchiedenen Gebieten der Kunſt und über die Möglichkeiten
einer Sozialiſierung des aters mit Unterſtützung von Staaten
und Gemeinden. Als Referenten wurden gewonnen Julius
Bab, K. H. Döſcher, Beigeordneter Dr. Ellger-Pankow,
Leo Keſtenberg, Dr. S. Reſtriepke, Dr. John Schi
kowſki, Theaterreferent im preußiſchen Kultusminiſterium Dr.
Ludwig Seelig und Dr. SkekowChemnitz. An die Ta
r ſoll ſich eine öffentliche Kundgebung anſchließen. Es wird
auf die Teilnahme von Vertretern aller Volksbühnenvereine ge
rechnet. Alle weiteren Auskünfte erteilt das Generalſekretar
der Volksbühne E. V. in Berlin C. 25, Linienſtraße 227.

Die Volksbühnenbewegung hat in den letzten Monaten einen
außerordentlichen Aufſchwung genommen. Der Berliner Verein
tritt in die neue Spielzeit mit nicht weniger als 140 000 Mitglie
dern; er hat zu dem ihm gehörigen, 2000 Perſonen faſſenden Thea
der am Bülowplatz neuerdings das Gebäude der ehemaligen Kroll
per hinzugepachtet, um dort nach erfolgtem Umbau in
eigener Regie, und zwar durch das Perſonal der be Staats
theater, Schauſpiel und Opernvorſte veranſtalten.
Außerdem iſt er an den Vorſtellu
Theatern beteiligt. Reben den erveranſtaltungen bietet er

inen Mitgliedern zahlreiche Konzerte, Vorträge, Leſeabende uſw.
ußerhalb Berlins haben ſich neuerdings in München und Ham

durg, in Chemnitz, Köni Bielefeld, Detmold. Weimar, Jena,

S

Halle, Potsdam uſw. Volks ne gebildet und zumTeil bereits r ewtwickelt, wenn ſie. guch meiſt noch nicht

über Pachtung einzelnereigene Theater verfügen, ſondern auf die

Aus dem ötodüteis.

Halle, 18. September 1920

„Volk und Zeit“.
Dieſe unter Leitung des bekannten Schriftleiters,

Genoſſen Ernſt Preczang herausgegebene
illuſtrierte Unterhaltungsbeilage des „Vorwärts“

erhalten die Leſer der „Volksſtimme“
vom 1. Oktober ab allwöchentlich zugeſtellt.

Zur Einführung b wir unſerer heu-
tigen Ausgabe der „Volksſtimme“ und wo
die Zuſendung mit der Poſt ecrfolgt, am nächſten
Sonnabend, eine Probenummer von „Volk
und Zeit“ für den Leſer bei. Unſere Bezieher
und deren Angehörigen werden ſehr bald mit dem ge-
diegenen Jnhalt dieſer Sonntagsbeilage vertraut undzufrieden ſein und beſonders durch die neueſten Bilder
und Jlluſtrationen des Tages eine zeitgemäße Vervoll-
ſtändigung ihrer Zeitungslkektüre erhalten. Nicht jeder
kann oder will neben ſeiner politiſchen Tageszeitung
eine illuſtrierte Zeitſchrift beſonders abonnieren und ſo
werden unſere Leſer die Beilage „Volk und Zeit“
ſicherlich begrüßen.

Daneben werden wir durch gute Romane und
den Ausbau des Feuilletons auch die täg-lichen Ausgaben der „Volksſtimme“ beleh-
rend und unterhaltend zu geſtalten be-
müht bleiben. Von unſeren Leſern erhoffen wir
hierzu allſeitige Zuſtimmung und rege Mitarbeit, ganz
beſonders durch

Werbung nener Abonnenten für die „Volksſtimme“.
Neben der Vermehrung des Jnhaltes und Um-anges unſerer Parteipreſſe für die Leſer muß jedoch der

erlag auch ſeiner Mitarbeiter in materieller Hinſicht
edenken. Die anhaltende Teuerung der
ebenshaltu w. Kleidung und ne zwingtbeſonders im Hinblick auf den kommenden Winter z u

einer Erhöhung der Austrägerlöhne uſw.
Da auch für die Herſtellungskoſten der Zeitung eine

vorläufig nicht zu erwarten, ſondern im
egenteil eine Steigerung der Unkoſten, wie Steuern,

Er W der Poſtgebühren und der ſozialen Verſiche-
rungspflichten eingetreten iſt, ſo müſſen wir einen Teil
der oben genannten Mehrausgaben auf die Leſer ab
wälzen.

Der Bezugspreis der „Volksſtimme“
beträgt deshalb einſchließlich Trägerlohn und der

Unterhaltungsbeilage „Volk und Zeit“ ab 1. Oktober
8,50 Mark

für Abholer der Zeitung und Poſtbezieher
ark.
Von den Leſern der „Volksſtimme“ in Stadt und

Land erwarten wir e Anerkennung dieſer mäßi
gen, aber leider unvermeidlichen Bezugspreiserhöhung
und weitere Verbreitung der „Volksſtimme“.

Für den Sozialismus! Nutzt die Zeit!
Preßkommiſſion, Redaktion und Verlag

der Volksſtimme G. m. b. H.

Wer iſt Sozialdemokrat
Nicht jeder, der ſich ſo nennt, ſondern nur derjenige, der am

Aufbau der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft tatkräftig Anteil nimmt und
e eigenes Privatleben dem höheren geſellſchaftlichen Zweck
widmet.

Der Kampf um die politiſche Macht wird in der Hauptſache
bei den Wahlen ausgefochten. Wahlen koſten Geld, weshalb die
aufgeklärten Männer und Frauen regelmäßig ihren kleinen
monatlichen Mitgliedsbeitrag zum Sozialdemokratiſchen Verein,
der politiſchen Organiſation unſerer Partei, zahlen. ſo daß bei
Wahlen die nötigen Mittel vorhanden ſind.

Jeder Sozialdemokrat weiß den Wert der Arbeit zu ſchätzen,
und will auch ſeine eigene Arbeit geſchätzt und entlohnt ſehen.
Deshalb müſſen alle erwerbstätigen Männer und Frauen, Ar-

Vorſtellungen in anderen Theatern angewieſen ſind. Der Verzicht
auf jeden Gewinn und das Syſtem der Beſucherorganiſation macht
es den Vereinen möglich, ihren Mitgliedern allmonatlich eine
Vorſtellung zu vermitteln, für die der Einheitspreis in keinem
Verein über 4 Mk. einſchließlich Garderobe und Zettel) hinauüs-
r Die künſtleriſchen Ziele der Vereine laſſen ſich zwar nicht
mmer und überall reſtlos verwirklichen, zumal wo die Vereine

auf Pachtverträge mit beſtehenden Geſchäftstheatern angewieſen
und innerhalb gewiſſer Grenzen an deren Repertorire gebunden
ſind; aber im allgemeinen tritt ganz J der Vorteil in
die Erſcheinung, der darin liegt, daß die Vereinsleitung ihre Vor
ſtellungen auswählen kann ohne die Rückſicht auf den „Kaſſen
erfolg“, die bei der Führung der Geſchäftstheater die künſtleriſchen
Abſichten der Direktoren ſo oft zunichte macht.

Man darf hoffen, daß die nach Berlin berufene Tagung auf
die weitere Arbeit der Volksbühnenvereine befruchtend wirkt und
in immer zahlreicheren Städten zur Gründung ähnlicher Vereine
anregt. Tatſächlich ſcheint ſich hier der einzige zurzeit gangbare
Weg zu bieten, den breiten Maſſen der Bevölkerung zu einem ge
ringen Preiſe gute Theaterdarbietungen zu vermitteln, ein
Streben, das ſicher reichſte Unterſtützung verdient.

Der neue italieniſche Vulkan.

Der bereits kurz gemeldete vulkaniſche Ausbruch des Piſa
wello-Gipfels in den Apuaniſchen Alpen bei Carrarg bedeutet
nichts weniger als die Entſtehung eines neuen Vulkans auf dem
italieniſchen Feſtlande. Bisher war hier der Veſuv der einzige
tätige Vulkan wie überhaupt auf dem ganzen europäiſchen Kon-
tinent; Aetna und Stromboli ſind, wie man weiß, Jnſelvulkane.
Und wenngleich weite Gebiete an der italieniſchen Weſtküſte vulka-
niſcher Natur find, ſo ſind hier doch ſeit den früheſten Anfängen
der hiſtoriſchen Zeit Zeichen vulkaniſcher Tätigkeit nicht wahr
genommen worden.

rſtörte Stadt r nur etwa 15 Kilometer nordweſtlich vom
iſanello, bei dem es zweifellos um den auf den deutſchen
arten als Monte Piſanino bezeichneten ipfel in den

Apuantſchen handelt. Der Berg iſt 1946 Meter hoch, enta Alpenſpricht alſo der Höhe des Veſups und beſteht, wie der ganze Ge

Parallelkette
im Weſten vorgelagert ſind. Sie ſallen außerordentlich ſteil nach
dem Ligurgiſchen Meer ab, und dieſes alte geologiſche Bruchgebiet

erfüllt dementſprechend alle Vorbedingungen für eine vulkaniſche
Tätigkeit. Die Baſis des Gebirges iſt ein eiſenhaltiger Kaltſtein,
über dem Gneis lagert. Auf dieſem ſind die Marmormaſſen ge
türmt, die bis in die Vorberge hinabreichen und da, wo die Felſen
geöffnet ſind, wie bei Carvara und Maſſa, ſchneeweiß weithin leuch-
ten. Während hier Spuren vulkaniſcher Tätigkeit bisher nicht
wahrgenommen worden ſind, fehlt es in den weiter ſüdlich ge
legenen Vorlagen des Apennin, die in neuerer Zeit meiſt als
Subappennin bezeichnet werden, nicht an großartigen vulkaniſchen
Bildungen. So iſt der Monte-Amiata, der höchſte Punkt im tos
kaniſchen Hügelland, ebenſo vulkaniſch wie der Monte-Cimino, der,
nahe dem ſüdlichen Ende des ganzen Bezirks liegt. Vulkaniſchen
Urſprungs ſind auch der Traſimeniſche See, der Lago di Bolſena,
der Lago die Vico und der Lago die Bracciano.

Es iſt möglich, daß nach der Oeffnung des euen vulkaniſchen
Ventils die gigantiſchen unterirdiſchen Kräfte, die ſich jetzt in der
Umgebung der Apuaniſchen Alpen rerderbenbringend geregt haben,
einſtweilen zur Ruhe kommen. Es kann aber auch ſein, daß das
Erdbeben von Fivizzano und der Ausbruch des Piſanello erſt den
Anfang einer lang andauernden vulkaniſchen Tätigkeit bildet.Europa beſitzt jebenfaus einen neuen feueripeienden Berg, d

wieder uraltes Kulturland mit Verderben bedroht.

Stadtt Heute, Sonnabend, abends 7 Uhr, wird die
Operette „Hoheit tanzt Walzer“ wiederholt. Sonnag, nachmittags

3 Uhr, gelangt als Volksvorſtellung bei ganz kleinen Preiſen von
1,00 bis 3,00 Mark das Luſtſpiel „Femina“ von Roſſem und Soes-
man zur Aufführung. Sonntag. abends 7 Uhr, „Tannhäuſer“.
Montag, 7 Uhr, „Als ich noch im Flügelkleide“. Dienstag
v Diavolo“. Mittwoch „Dr. Klaus“. Donnerstag „Der
n e mied Freitag „Tannhäuſer“. Sonnabend „Königs-

der“.
Ein unbekanntes Heldengedicht von Wolfram von Eſchenbach.

Die Reichspoſt meldet: Jn dem oberſteiriſchen Benediktinerſtift
Sankt Lamprecht wurde eine vierſeitige Pergamenthand-
ſchrift des Willehalm, eines unvollendeten Helden
gedichtes von Wolfram von Eſchenbach, aufgefunden. Das Manu-
ſtript umfaßt ungefähr 300 Verſe.

Knut Hamſfun Robelpreisträger. Der diesjährige Nobel-
preis für Literatur wird, wie aus Stockholm gemeldet wird, der
norwegiſche Dichter Knut Hamſun erhalten.

Eine neue Zeitſchrift Konzert, Tanz und Preſſe“
erſcheint am 1. Oktober im Kritik-Verlag G. m. b. H. Berlin S. 59.
Jn derſelben werden die kritiſchen Beſprechungen über ſämtliche
v Konzert. und Tanzabende in allen deutſchſprechenden

ändern Hollands und der Schweiz veröffentlicht. Bezugspreis
vierteljährlich 20 Mk. Probenummer gegen Einſendung von 2,50
Mark durch den Verlag



deter, Angeſtellte und Beamte ihrer Gewerrſchaft an
chieber, Wucherer und Schleichhändler bekämpft der wirkliche

Sozialiſt nicht nur mit Worten, ſondern durch die Tat, indem er
m Konſumverein angehört und dadurch die Soziali-

ierung praktiſch fördern hilft.
Will der Sozialdemokrat für ſich und ſeine Kinder eine Ver

ſicherung eingehen, dann wendet er ſich nicht an eines der vielen
kapitaliſtiſchen Verſicherungsunternehmen, ſondern an die Volks
S das gewerkſchaftſich-genoſſenſchaftliche Unternehmen

r Verſicherungen der verſchiedenſten Art.
ſt ein Sozialdemokrat in der glücklichen Lage, einen No

groſchen u beſitzen. behält er ihn nicht im Strumpfe, trägt ihn auch
in keine bürgerliche Sparkaſſe. ſondern in die Sparkaſſe des
Konſumvereins. Der Spargroſchen von Hunderttauſenden
auf einer Stelle vereinigt, ergeben Millionen. mit denen im Sinne
der raktiſchen Sozialiſierung viel zu erreichen iſt.

or allen Dingen lieſt und bezahlt ein wirklicher
Sozialiſt nicht die kapitaliſtiſchen Zeitungen, ſondern inv Reihe ſein eigenes Parteiblait. Kein auf
eklärter Arbeiter ſollte ein kapitaliſtiſches Lügenpapier in ſeiner
hauſung halten. Wer aus einer ſolchen Zeitung ſein „Wiſſen“

ſchöpft, iſt ein bedauernswerter Tropf aber kein Sozialdemokrat.
Und will ein Arbeiter und Sozialdemokrat, ob jung oder alt,

Turnſport betreiben, ſo ſchließt er ſich nur einem zielbewußten
Arbeiterturnverein an. Er befindet ſich dort unter ſeines
gleichen und dient dem Sozialismus. Er darf nicht in bürger-
liche Klimbimvereine cintreten.

Der Sozialismus läßt ſich nicht durch ſtarke Worte und ſcharfe
Reſolutionen verwirklichen, ſondern nun durch zielbewußtes Stre
ben und eifrigen Aufbau, an dem die Maſſen auf allen Gebieten
tätig ſein müſſen. Wer nach dieſem Grundfag lebt, der verdient
den Ehrennamen als Parteigenoſſe.

e delden Verlodten.
u. S. P. und K. P. D.

(Ueber die von uns ſchon am Mittwoch angezeigte gemein
me Sitzung der U. S. P. mit der K. P. D. iſt uns von einem
eilnehmer ein Bericht zugeſtellt worden, den wir zum Abdruck

bringen. Die Verantwortung dafür müſſen wir aber dem Bericht
erſtatter überlaſſen, da man uns ja keine Einladung zugrſtellt
hatte. Die Red.)

Jn der am Donnerstag im Volkspark ſtattgefundenen Ver-
ammlung der Funktionäre von U. S. P. und K. P. D. ſowie der

W. R. O., die von ungefähr 500 Perſonen beſucht war, referierte
an Stelle des verhinderten Kommuniſten Heckert aus Chemnitz,
Genoſſin Wagner aus Berlin. Sie erörterte zuerſt die wirtſchaft
liche Lage in Deutſchland und ſtellte den ehe mit
Scheidemann feſt, daß wir ſehr ernſten Zeiten entgegenſehen, der
Winter mit ſeiner Kohlenknappheit und Lebensmittelnot ſtehe un
mittelbar vor der Tür, die Zahl der Arbeitsloſen wachſe in immer
e Zahl. Dieſe Zuſtände erfordern die Erfüllung der einen

edingung der Moskauer Jnternationale, die ſofortige Wahl von
politiſchen Arbeiterräten. Auch eine andere Vorausſetzung der
Bedingungen, daß Schwinden der Macht der Regierung ſei in
immer wachſenderem Maße zu beobach en. Ueberdies ſei die revo
lutionäre Macht in ſtetem Steigen begriffen. Hie und da auf-
tauchende Putſche, auf gut deutſch Aktion, bewieſen dies zur Ge
nüge. Da ſomit alle Bedingungen erfüllt ſeien, die unter anderem
die dritte Internationale als Vorausſetzung für die Aufnahme
aeuer Parteien geſtellt habe, ſei es auch Pflicht, für ſofortige Wahl
er politiſchen Arbeiterräte einzutreten, und die Wahl unverzüglich
mit Energie zu betreiben. Auf die auswärtige Lage übergehend,
crörterte die Referentin die Hauptaufgabe, die jetzt die politiſchen
Räte zu erfüllen hätten, die aktive Unterſtützung Räterußlands
durch das deutſche Proletariat. Durch aktive Hilfe des deutſchen
Proretariats iſt es möglich, die Munitionsherſtellung für die En-
tente zu unterbinden und jegliche Zuführung durch Eiſenbahn-
ransporte hintenanzhalten. Wenn ſich das deutſche Proletariat
Rit Sowjetrußland vereint, iſt der Verſailler Friedensvertrag mit
ſeinem, für das deutſche Proletariat erdrückenden Bedingungen zu
Ende. Alsdann ſei auch ein Ueberſpringen der Revolution auf
die Ententeländer nur eine Frage von Tagen. Das deutſche Prole
tariat ſteht vor dem Endkampf. Die Reakion rüſtet gegen ihn mit
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln, wie man täglich in den
rechtsſtehenden Blättern leſen kann. Sache des deutſchen Prole
tariats ſei es, auch ſeinerſeits mit aller Kraft und Macht zu rüſten.
Das gegebene Mittel ſei die ſofortige Wahl der politiſchen Ar-
beiterräte, die den Eiſenbahnern und Transportarbeitern den
Rücken zu ſtärken hätten. (Lebhafter Beifall.) In der Diskuſſion

das Wort zuerſt Genoſſe Bowitzk y. Er iſt gegen die
ſofortige Wahl von politiſchen Arbeiterräten. Die Zerriſſenheit
im November 1918 war daran Schuld, daß die politiſchen Arbeiter-
räte Schiffbruch litten. Die Wahl würde den bewaffneten Auf-
ſtand bedeuten. Ein ſofortiger bewaffneter Aufſtand ſei aber nicht
durchzuführen, dazu fehle der Maſſe der Wille zur Tat. Jm übri
S genügten vor der Hand die revolutionären wirtſchaftlichen

rbeiterräte. An die Stelle des Wortes müſſe die Tat eintreten.
Als Revolutionär ſagt man vieles nicht, man tut es nur, oder
heißt es gut. Zur jetzigen Zeit genüge vollkommen das wirtſchaft
liche Räteſyſtem, aus dem Grunde ſei er gegen die ſofortige Wahl
von politiſchen Arbeiterräten. Beifall ſchwach.)

Der zweite Redner, Genoſſe Lemchk, unterſtrich die Ausfüh-
rungen des Genoſſen Bowitzky und betonte beſonders, daß die in
letzter Zeit inſzenierten Teilputſche nicht eine Folge der wachſen
den revolutionären Macht des deutſchen Proletariats ſeien, viel
mehr nur Taten von reaktionären Spitzeln. Auch habe man hier
in Halle und Umgegend mit derartigen Putſchen gerade nicht ſo
glänzende Erfahrungen gemacht.

Aus dieſem Grunde ſei auch er unter Berückſichtigung der
gegenwärtigen politiſchen Lage und der Stimmung des Prole-
tariats gegen die ſofortige Wahl von Arbeiterräten.

Der folgende Redner, der Genoſſe Schön la uk (Kommunjiſt).
rechnete mit den beiden U. S. P.- Rednern ſcharf ab, hielt ihnen
ihre Schaukelpolitik ſehr deutlich vor und verſuchte die Verſamm-
lung in leidenſchaftlicher Weiſe für die ſofortige Wahl umzuſtim-
men. Genoſſe Hildebrandt von der U. S. P. verſuchte
Schönlank zu widerlegen. Die Zeit für die Wahl von politiſchen
Arbeiterräten ſei noch nicht da. Vorigen Winter habe man immer
erzählt, die Weltrevolution ſei in allernächſter Zeit zu erwarten,
jetzt erzählt man der Maſſe wiederum dasſelbe. Und wie ſie vori
gen Winter nicht gekommen iſt, ſo glaube er auch nicht daran, daß
in den kommenden Monaten die Weltrevolution kommen werde.
Seine Partei ſei immer fürs Handeln geweſen, während die kom
muniſtiſche Partei viel mehr Worte machte und von Handeln nicht
viel bei ibr zu ſehen ſei. Darum wäre es viel beſſer, auch die
kommuniſtiſche Partei beſänne ſich etwas, ließe das viele Reden
und ſctze ſich mehr für aktioes Vorgehen ein. Jm übrigen be-
dauerte er ebenſo wie ſeine beiden Parteigenoſſen, die vorher ge-
redet hatten, daß die Referentin ſo wenig allgemein über die Auf
gaben der politiſchen Arbeiterräte geſprochen habe. Aufgabe der
politiſchen Arbeiterräte ſei es doch, die höchſte politiſche Macht
auszuüben. Aus dieſem Grunde ſeien die Räte nicht am Beginn
ſondern am Ende einer Revolutionsepoche zu wählen. Deshalb
lehne auch er die ſofortige Wahl ab.

Jm Schlußwort ging die Referentin in leidenſchaftlicher, faſt
eriſcher Art, auf die Einwürfe der Diskuſſionsredner ein, ironi-

rte ſie in oft recht glücklicher Weiſe und hielt ihnen namentlich
vor, daß der Vorwurf, die Kommuniſten redeten nur und die Un
abhängigen handelten, wohl doch nicht ganz zutreffe.

Jn eingehender Weiſe ſetzte ſie nach einmal die Gründe aus
einander, die die ſofortige Wahl von Arbeiterräten verlangten
und forderte zur Annahme der von ihr eingebrachten Reſolution
auf. Genoſſe Lemck Leotte ebenfalls ſeine Reſolution des
halis eingebracht ſo daß die ſofortige Wahl von politilchen

empfehrenswert ſel, im Ubrigen aber die kräfti
Unterſtügung Sowjefrußlands verlangt wurde. Wie bei der Zu
Wer rn der Verſammlung nicht anders zu erwarlen war,
wurde die Reſolution Lemck mit bedeutender
Mehrheit angenommen.

Die Kriegszermalmten.
So benannte ſich ein Artikel von E. Kutt ner, den wir am

Montag brachten. Ein furchtbares Schreckbild aus den Kriegs
a en wurde uns da entrollt und hat in jedem prenſchlich Emp-
indenden den Gedanken gelöſt: Nie wieder Kr'ec: Kampf gegen

alle, die jetzt ſchon wieder unter mannigfacher Flagge die Völker
oufeinander hetzen wollen. Genoſſe Kuttner zeigte der ſtumpfen
Menſchheit was es gutzumachen gilt, wollte insbeſondere Regie-
rung und die ganze Volksgemeinſchaft anf ihre Pflichten gegen
über jenen, um ihr ganzes Lebensglück geſchändeten Kriegsopfer
hinw. iſen. Das behagt einer gewiſſen Sorte Menſchen nicht.
Durch den Mahnruf Kutiners fühlen ſich dieſe Leute unangenehm
berührt. Die „Halleſche Zeitung“, das Organ der ariſchen Kriegs-
hetzer, läßt einen Ariſtel los, der mit „Barbaroſſa“ unterſchrieben
iſt und von Anfang bis Ende nur ſo von Verleumdungen trieft.
Zur Jlluſtrierung dieſer Ta“ache ſei folgende Geiſtesblüte wieder-
grgeben: „Aber hat die Sozialdemokratie das Recht, ſich als
Friedensengel zu maskieren? Sie, die im Namen der Propa-
gierung des Friedens und der Gleichheit jedem Andersdenkenden
den Schädel en Die die Maſſen gegenſeitig aufhetzt, die

belterräten n

den Bürgerkrieg en facht und Verbrechergeſindel züch,
tet, weil ſie der Maſſeninſtinkte nicht mehr Herr wird u.
Und dieſe Ausführungen ſtehen ausgerechnet in einer Zeitung.
deren Anhänger den Maſſenmord beinahe allwöchentlich durch di
verſe Feicrn verherrlichen, durch Unterſtützung des KappPutſches
den Bürgerkrieg der März'age, dem tauſende Arbeiter zum Opfer
fielen, erſt herbeifüheten und ferner durch Bildung einer weitver-
zweigten Spitzelorganiſationen unſer ganzes politiſches Leben in
rerbrecheriſcher Weiſe vergifteten. Für die oben wiedergegebenen
Verleumdungen fehlen der deutſchnationalen Zeitung jede Unter
legen; wir ſedoch können für unſere Behauptungen volle Beweiſe
bringen. Verhrecheriſche Kriegshetze, Spivelzentrale, KappPutſch
dürften auch für diejenigen als Kennzeichnung deutſchnationaler
Schuld an dem Elend Deutſchlands und an der furchtbaren
Not der Kriegsopfer genügen, die nicht tiefer in das Sündenregiſter
der Deutſchnationalen eingedrungen ſind. Jeder weitere Kom-
mentax zu dem fauchenden Artikel der „Halleſchen Zeitung“, der
nur ein Gebäude von Lügen und Entſtellungen krrichtet, iſt un-
nötig. Die Leſer werden ſich bereits ein Urteil über das deutſch
nationale Geſchreibſel gebildet haben.

Vorbereitungen zur Herbſtwoche auf der Rennbahn.
Uns wird geſchrieben:
Die Lehren aus dem Maſſenbeſuch des erſten Renntages hat

die Rennleitung nach jeder Richtung beherzigt und in umfang-
reicher Weiſe in die Tat umgeſetzt. Zunächſt ſind die Ein-
trittskaſſen um die Hälfte vermehrt und praktiſcher auf-
geſtellt worden. Es werden zu den nächſten Rennen im ganzen
18 Kaſſen im Bertrieh und ſo verteilt ſein, daß die andrängen-
den Beſucher wögl'chit ſchnekfl ihre Eintrittscarten erhalten.
Trotzdem empfiehlt es ſich für die ſchnellere Abfertigung, auch des
Schlußandranges wegen, wenn die Rennbeſucher ſich in ausge-
dehntere m Maße Eintrittskarten in den vielen Vorverkaufs-
ſtellen in der Stadt, die bis zum Abend vor jedem Renntag ge
öffnet und auf den Plakaten bezeichnet ſind, beſorgen. Um zu ver-
hindern. daß wieder Zaungäſte ohne Karten den Rennplatz be
treten, wird die Kontrolle ſowohl am Eingang als auch
drinnen erheblich verſchärft.

Der Sattelplatz iſt über den bereits einbezogenen erſten
Platz noch Süden um 109 m verlägnert. Nun ziehen ſich die Zu
ſchauerplätze auf einer Strecke von 900 Meter an der Bahnlinie
entlang und bieten Raum und Ausſicht auch für die erwartete
größte Beſucherzahl.

Die bedeutendſte Aenderung und Erweite-
rung hat der Totaliſator erfahren. Ein neues Ge
bäude auf dem Sattelplatz zeigt 16 Doppelkaſſen für Sieg und
Platz. al'o 82 neue Apparate. Weitere Dopvelkaſſen ſind in den
bisherigen Näumen, auch auf dem zweiten Platz eingerichtet wor-
den. enn ſich nunwehr auch die Wetter entſchließen ſofort
nach Bekanntgabe der Starter den Toto zu benutzen und nicht von
beiden Seiten zugleich an die Schalter gehen, ſondern von rechts
herein und nach links heraus treſen, werden die Schwie-
rigkeiten und das Gedränge am letzten Renntage um den Toto
ſicherlich beſeitigt ſein.

Eine Reihe anderer Maßnahmen und Vorboreitungen betrifft
den Wirtſchaftsbetrieb. Mit dem Pächter wurden die
Preiſe der Spriſen und Getränke neu vereinbart und angeordnet,
deß die gedruckte Preistafel an verſchiedenen Stellen des Renn-
platzes ausgehänagt wird, damit von den Kellnern keine höheren
Preiſe verlangt werden können wie es leider beim letzten Male
im Fedränge geſchehen ſein ſoll. Vor allen Dingen wird dem
Anfug des Her rustragens von Tiſchen, Stühlen
und Bierfäſſern vom Reſtaurant auf die Renynplötze vor
die Tribüne im Jntereſſe der Zuſchauer mit allem Nachdruck ent
gegengetreten werden. Die Renynbahnbeſucher werden gebeten, die
Bemühungen der Rennleitung in dieſer Hinſicht tatkräftig unter
ſtützen zu wollen.

Der Lehrerinnenverein Halle behandelte in ſeiner letzten
Sitzung zunächſt das Thema: „Die verheiratete
Lehrsrin“. Die Referentin Frau Lange beſprach zuerſt
die miniſteriellen Erlaſſe, die der Lehrerin bei ihrerVerheiratung das Verbleiben im Amte geſtatten. Dann wandte
ſie ſich zur Frage der Cntſchädjaung für die Lehrerin die nach
ihrer Verheiratung qus dem Amt ſcheidet und dabei ihrer Pen-
ſionsberechtigung verluſtig geht. Die Verſammlung ſchloß ſich den
Forderungen an, die der Landesverein Preußiſcher Volksſchul-
lehrerinnen in einer Eingabe ar das Miniſterium und die
Treußiſche Landesverſammlung geſtell. hat, nämlich die Höhe der
Entſchädieung nach dem Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte zu be
meſſen oder eine Leibrente zu bewilligen. Sodann hielt
Herr Rektor Breitbarth einen Vortrag über: „Gut
begabte Kinder, die ſchwer erziehbar ſind“.Er unterſchied zwiſchen ſolchen Kindern, die ſchwer erziehbar
werden durch das Hineinzwängen in Bildungsſyſteme, die ihrer
Eigenart nicht entſprechen, und ſolchen. die es wegen anoeborener
oder anerzogener Beſonderheiten des Gefühls- und Willensledens
ſind. Mit großer Anſchaulichkeit ſchilderte er die Erſcheinungs-
formen folgender Grupren: 1. die übermäßig aktiven Naturen,
bei denen man zwiſchen Sanguinikern und Cholerikern unter-
ſcheiden kann. Er ging nöher ein auf den Erethismus (erhöhte
Reizbarkeit) und die Pſeudologica phantaſtica (irregeleitete
Phantaſie). 2. Die übermäßig paſſiven Naturen, Sei
denen man Phlegmatiker und Melancholiker findet, wurden durch
zahlreiche Beiſpieſe aus ſeiner Erfahrung charakteriſiert, z. B.
Kindertyven, die ſich durch eine gewiſſe Starre des Gemüts, durch
Negativismus, und eine gewiſſe Ausdruckslahmheit kennzeichnen.
Nachdem der Redner noch auf beſtimmte Gren-fälle eingegangen
war, gab er zum Schluß Winke für die erziehliche Behandlung
dieſer Kindesnaturen. Man ſolle die geſchilderten Eigenarten
nur in ihren Uebertreibungen unterdrücken, im übrigen aber ſie
in die rechten Bahnen leiten durch rechte Auswahl der Arbeits
gebiete. ſchließlich auch durch rechte Berufswahl.

Beihilfen für Erwerbsloſe. Vom Reichsarbeitsminiſterium
wird uns mitge cilt- Veim Reichsarbeitsminiſterium laufen in
letzter Zeit zahlreiche Nr!iräge auf Bewilligung bezw. Aus

dereinmaligen Beihilfen für Erwerbs
o ſe ein. Es wird deshelbh darauf hingewieſen, daß für die

r Beihilfen n ich t das Re rbeitsminiſterium,
ndern die Gemeinden zuſtändig ſind. Die Einſendung dieſernträge an das Reichsarbeitsminiſterium iſt aus dieſem Feunde

unzweckmäßig und verzägert ihre Erledigung erheblich

Gugemeiner Eſſendahner Verbatdv. Morgen, Sonn tmMar la tour“ wichtige Mitgliederverſammlung. u

ges Jnſerat.
Claudio Arrgu Konzert. Der jugendliche Klaviermelſter, der

9 nach den letzten Preſſeſtimmen jetzt ſchon zu den bedeutendſten
(aniſten zählen darf, gibt Donnerstag, den 23. September in

der „Loge zu den drei Degen“ (Paradeplatz) ſeinen hieſigen Kla-
vieräbend mit Werken von Bach, Beethoven. Brahms und Chovin.
Da der Logenſagl nur 600 Sitzpläte faßt, iſt es geboten, ſich recht

itig mit Karten zu verſorgen bei Reinhold Koch, Hofmu
ienhandlung, Alte Promenade 1a.

Conſée Trunk Konzert. Der bekannte Münchener Bariton
Conſse wird in Begleitung des erfolgreichen Liederkompo-
niſten Trunk Mittwoch, den 29. September in der „Loge zu den
drei Degen“ einen Liederabend geben. Karten bei Reinhold
Koch.

Konzert und Tanzabend. Es ſei nochmals auf den von
Frau M. Schmidt- Valentin hier veranſtalteten und am Sonn
tag, den 20. d. Mts., im Mozartſagal ſtattfindenden Konzert und
Tanzabend hingewieſen. Die Bedeutung dieſer Veranſtaltung
liegt vor allem darin, daß dem Publikum die neueſten modernen
W ftstänze in vorbildlicher Weiſe vorgeführt werden,
zeigend, daß die modernen Tänze, richtig getanzt. Grazie und
Eleganz aufweiſen, und was in den Tanzſälen aus dieſen ge-
macht wird. Karten ſind noch an der Abendkaſſe zu haben.

Jn den U. T.Lichtſpielen, Leipziger Straße 28, wurde der
Film „Das Abenteuer einer Zirkusamazone“ zur Vorführung ge
racht, ein Zirkus- und Wildweſt-Drama in fünf Akten. Viel echt

anmutende Wildweſtſzenen, viel Reiterei und Schießerei, Reiter-
kunſtſtücke, Rettung durch einen kühnen Sprung in den Strom,
Ueberfall von Banditen in den Goldfeldern, gefahrvolle Flucht
des zum Tode verurteilten Ueberfallenen aus einen hohen Turm,
ſchwere Verfolgung eines Räubers bilden den Jnhalt des Films.
Zu Boginn des Programms lacht man über die dreiaktige Bur-leske: „Er, ſie und der Dackel“, ſie endet mit einer Verlobung, die
der famoſe Dackel „Senta“ herbeigeführt hat. Leo Peukert und
Sabine Jmpekoven ſpielen die Hauptrollen mit friſchem Humor.
Die Mehßterwoche bringt das Neueſte vom Tage.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Hat die ſogenannte Saiſon
auch dem Kalender nach mit dem 15. September ihr Ende er-
reicht, ſo iſt der W des Gartens doch nach wie vor noch ebenſo
empfehlenswert. Zumal die Witterung noch gut und warm ge
nug iſt, g die Tiere nicht in ihre Winterquartiere gebracht zu
werden brauchen finden Beſucher noch immer vollbeſetzte Gehege.
Außerdem iſt unſer Zoo ja nicht nur ein Tiergarten, ſondern auch
ein landſchaftlich ſchöner Park. Gerade jetzt, wo der Herbſt die
Bäume mit ſeinen bunten Farben zu ſchmücken beginnt, bietet
unſer Zoo die herrlichſten Bilder, an denen ſich das Auge auch des
verwöhnteſten Raturfreundes zu erfreuen vermag, iſt doch der
Herbſt, nicht minder als der Frühling, ein Meiſter der Farben.
Und dieſes Talent kann er gerade an dem reichen Baumbrſtand
unſeres Gartens zeigen. Sonntag, nachmittags 34 Uhr, Kon
zert vom Philharmoniſchen Orcheſter. Näheres ſiehe Anzeige.)

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik, Theater und
Lehrberuf. Zum Abſchluß des 21. Schuliahres findet Sonnaben,
abends 7 Uhr, und Sonntag, früh 2610 Uhr, die große Seminar-r

prüfung für Peuſiklehrer ſtatt, zu denen drei Schüler zugelaſſen
ſind. Als Prüfungskommiſſar fungiert Kgl. Muſikdirektor Pro-
feſſor Jenſchneid, Vorſtandsmitglied des Verbandes ver Direk-
toren deutſcher Konſervatorien und Muſikſeminare. Am Dienstag
und Mittwoch folgen die Prüfungen für Schüler aller Klaſſen, durch
welche die Reſul ate in allen Fächern feſtgelegt werden, zugleichauch die Schüler an en Vorſpielen gewöhnt werden.
Weiter ſind drei öffentliche Prüfungs-Aufführungen geplant und
zwar am 29. September das große Jahresſchlußkonzert im Saale
der „Loge“ un mit Werken für Orcheſter, Chor, Jnſtru-
mental- und Geſangs-Soli und Enſembles. Nach den Ferien

folgen dann zwei Aufführungen im Konſervatoriumsſaal, ein Vor-
tvagsabend für vorgeſchrittene Schüler, der dritte Abend für

Schüler aller Klaſſen. (Näheres folgt durch Anzeige.)
Fundbüro der Polizei. In der Zeit vom 1. bis 15. September

ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder
angemeldet worden: 1 Geldläſchchen mit Jnhalt. 1 Etui mit
Meſſer, Pinſel uſw., 1 Tragkorb mit Decke, 1 Gartentüre, 1 ſchwarze

ürze, 2 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Schlüſſelbund mit vierS Sir 1 graubrauncr Kindermantel, 1 ſilb. Herrenuhr, 1 ſilb.
Broſche, 1 Beutel, 2 Taſchentücher. 1 Brieftaſche mit Jnhalt, 1 gold.
Armbanduhr, 1 Taſchenuhr m. Kette, 1 Stoffbeutel m. Jnhalt.
Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände werden
aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei
verwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu
machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Befreiung eines Spitzbuben durch UArbeiter. Ein Fahrrad
dieb, der durch Zivilperſonen in der Poſtſtraße feſtgenommeir
wurde, iſt durch hinzukommende Arbeiter wieder befreit worden
Hierbei entſtand ein größerer Menſchenauflauf.

Straßenraub. Am 6. September gegen 7.30 Uhr abends
wurde einer Dame in der Richard-Wagner-Straße, in der Nähe
der Stephanſtraße, eine ſchwarze Samthandtaſche mit ſilbernem
Bügel und ſilberner Kette entriſſen. Die Täter, 2 junge Leute,
ſind in der Richtung Stephanſtraße-Wettiner Straße entkommen.
Wer über die Täter oder den Verbleib der Handtaſche Angaben
machen kann, wolle dies umgehend bei der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 20 oder 71, tun.

Lltetutnr.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Neue WeltKalender. Der in ſeinem fünfundvierzigſten Jahr
gang vorliegende Neue WeltKalender für das Jahr 1921 (Ham
burger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer Co. in Hambutg)
enthält unter andern: Kalendarium, Rückblick. Be
ach:enswerte Adreſſen Poſtaliſches. Unſere Toten (mit
I. rats Wo Lin Toter Schlummer hält. Gedicht von Ludwig
eſſen. Meſſen und Märkte. „Zeit.“ Gedicht von

Ernſt Preczgang. und nicht rerzweifeln. Von
Erwin Barth (mit Jlluſtration). Friedelis Mutter.
Eine Waſchfrauengeſchichte aus dem Badiſchen. Erzählung von
Annie Strempel-Kehrmann (mit Jlluſtrationen). Volkswir
aaitti s Notigen. Die neue Arbeiterdichtung. Von

anz Diederich (mit Porträts). Gemeinſamkeit und Gleichheit.
Von Friedrich Engels. Proben moderner Arbeiter
dichtung. Gedichte. Arbeit. Eine Skizze von Wilhelm
Lennemann (mit Jlluſtration). Drei Vierzeiler. Gedichte.
Wilhelm e in ſeinen ſpäteren Jahren.Von A. Conrady (mit Jlluſtcationen). Landagitation. Die
Urterernährung und ihre Bedeutung für die
Volesgçgeſundheit. Von Dr. Seorg Wolff (mit Jlluſtra
r Mann und Frau. Von Auguſt Bebel. Bergahmnen. Von Ernſt Trebeſius (mit Jlluſtrationen). Die
Beiriebs-, Arbeiter und Angeſtellten räte. Von
Friedr. Kleeis (mit Jlluſtration). Allerlei Statiſtik (mit der

o

Reuordnugg unſeres
ſtrationen). Nachtſchich t. Eerzählung von Hertha
mit Jlluſtrationen). Die
iedlungsweſens. Von A. Ellinger (mit Jlluſtrtionen).

Vom Geld. Von Dr. Alfred Striemer. An meinen Vater
und „Der Prolet“. Gedichte. Fliegende Blätter
Für unſere Rätſellsſer. Außerdem ein Bild auf Kunſtdruch

„Vorwärts!“ nung von W. Krain, ſowie ein
ndkalender. Der Preis des Kalenders beträgt 2,25 Mk. Dazu

der Teuerungszuſchlag für daun Buchhändler.
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Provinz und Umgegend.

In de Stadtwerordueten und C
der alten ldemokrati artei erungsſoz Bezirk Wehr v

Eonntag, ben 8. Oktober, vormittags 11 Uhr, ingilsdorfo Geſellſchaftshaus, Halle, Karlſtr. 14
Gemeindevertreterkonferenz.

Tagesordnung: Wie wird praktiſche Ar-
eit in den Gemeinbeparlamenten gelei-
et? Referenten die Genoſſen Ad. Thiele und A. Müller.

Um eine zweckdienliche Beratung zu ermöglichen,
agen die emeinde vertreter parterre, im
zaale, die Stadtverordneten 1 Treppe im
roßen Vereins zimmer.

Wir erſuchen die Ortsvereine zu e Konferenz
mindeſtens je einen Vertreter zu entſenden. Finanz-
ſchwache Ortsvereine erhalten Zuſchuß von der Bezirks-
kaſſe.

n, wie dieſe, finden anGleiche Konferenzepäteren Sonntagen auch noch für die Unter
jezirke (Kreiſe) ſtatt. An dieſen ſpäteren Konferenzen
können ſich dann ſämtliche Gemeindevertreter beteiligen,
da dann die Koſten und bie Zeitverſäumniſſe geringer
ſind. Einladungen zu dieſen rer Konferenzen erfol
gen von den Unterbezirksleitungen.

Der Begzirksvorſtand. R. Dreſcher.
Feneralanzeiger- Preſſe und ſchaffende Bevölkerung.

Der Kampf gegen das kopitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem, den
die deutſche Sozialdemokratie ſeit Jahrzehnten J iſt nur
erfolgverſprechend, wenn dieſem Syſtem die Nährkraft für ſeine
weitverzweigten Wurzein enthalten wird. So bekannt dieſe Wahr-
ſeit auch ſein mag, ſo wenig wird an ihre Durchführung heute ge-
dacht, und es ſind heute gerade jene Schreier, die nach Sozialiſie
tung, nach Rationier und dergl. mehr verlangen, die aber mit
ihrem Handeln genay das Entgegengeſetzte bezwecken als das,
was ſie in Wirklichkeit erreichen wollen. So müſſen wir es gegen
wärtig noch erleben, daß Hunderte von Arbeitern die General
anzeiger Preſſe leſen, dieſelbe Preſſe, die bei gegebener Zeit mit
dem Kapitaliſten durch dick und dünn geht, dieſelbe Preſſe, die nur
ein Saugapparat für ſelbſtſüchtige Kapitaliſten iſt. Es iſt eben
e'ne Erſcheinung der Zeit, daß das arbeitende Volk noch nicht er-
kennt, welchen Zweck jene Blätter vom Generalanzeigertyp dienen,
und auf Grund dieſer immerhin ſehr traurigen Feſtſtellung iſt es
die Pflicht jedes Sozialdemokraten. die indifferente Maſſe auf den
Widerſpruch zwiſchen Wollen und Handeln aufmerkſam zu machen.
Wer die Generalanzeiger-Preſſe, die bürgerliche Preſſe überhaupt,
unterſtützt fördert den Kapitalismus und ſeine ihm naheſtehen-
den Krankheiten, deren Folgeerſcheinungen Walter Hammer in
ſeinem Buch. „Die Generalanzeiger- Preſſe ein Herd der Korrup
tion wie folgt beſchreibt:

„Die um die Gunſt der Maſſen werbende und nach ihrem Bei
fell lechzende Generalanzeiger-Preſſe iſt meiſt nur ein Werkzeug
in der Hand gewinnſüchtiger Kapitaliſten. Und deshalb muß man
t widerwillig leider oft genug in Ehrfurcht erſterbend, platt vor
en Leſern auf den Bauch legen.

Die Redakteure von ehemals betrachteten, wie die der an
ſtändigen Preſſe auch heute noch, die Zeitung als Kanzel, von der
herab Männer aus innerem Drang das mitteilten, was ſie inner
lich bewegte. Sie ſprachen mutig ihre Meinung aus, gaben wert-
rolle Anregungen, ſie käwpften und belehrten.

Je mehr ſich aber gewiſſe Zeitungen zu Goldquellen für die
Kerleger, eben zu Generalanzeigern entwickelten, um ſo mehr
vurde dem Redakteur ſein Recht auf ernſte Kulturarbeit he-
fhnitten. Es ſetzte ein Ringen ein, das heute weſentlich an Heftig-
kit nachgelaſſen hat, weil die eine Partei die überwältigendeebermagzt erlangt et Die Verleger, die hinter ihm ſtehenden

Inſeren!en und der Maſſenmenſch als Sklave der von jenen reprä
ſewtierten Kapitalsmacht, haben den Sieg davongetragen über

den Verfechter der Jdee, über den Anwalt der Jndividualiſten, den
Fedakteur. Das Jnſerat hat den Text, das Kapital die Jdee
überwältigt. Heute wird der Redakteur vom Annoncenbeſteller
tyranniſtert. Jn der Hand des Kapitaliſten iſt er das Werkzeug,
mit dem das Publikum in Ketten beſtimmter Jdeen gelegt werden
und dem kapitaliſtiſchen Unternehmer dienſtbar, gefügig gemacht
werden ſoll.

Das Publikum, welches das Leſefutter der Generalanzeiger-
Preſſe verſchlingt, fühlt ſcheints gar nicht, daß hier verborgene
Machthaber die Zügel in der Hand haben und ihre Mach gelüſte
befriedigen. Man ahnt nicht einmal, in welchem Maße des
Zeitungspapier zu ideeller Falſchmünzerei mißbraucht wird. man
lennt nicht die Kanäle, aus denen dieſes tückiſche Meer grſpeiſt
wird, man ſieht nicht die Drähte, mit denen die Leſer wie Puppen
aufgezogen, verleitet, vergewaltigt werden
Jhrer ethiſchen Aufgabe iſt ſich die Generalanzeiger-Preſſe

nicht mehr bewußt. Schon um die hier in erſter Linie in Betracht
kommenden Jnſerenten zu ſchonen, läutet ſie nicht Sturm gegen die
Korruption, gegen eine in Vorurteilen befangene Welt. Vielmehr
bildet ſie eine Brutſtätte für alle ſpießbürgerlichen Vorurteile.
Ohne aggreſſives Pathos, das ein Zeichen von Stärke iſt, ohne ge
ſellſchafis- und kulturkritiſche Abſichten, doziert und ſchulmeiſtert
ſie wie ein hurrapatriotiſcher Präparandenlehrer. Keine neuen
Lebenswerte werden uns gelehrt. Als offenſichtliche Folge hat der
von der Generalanzeiger-Preſſe kultivierte Geſchmack die von ihr
kolvortierte öffentliche Meinung, einen bedauerlichem Tiefſtand
get, eine Art Jdeenarmut und geiſtigen Rheumatismus herbei-
geführt.“

Es iſt an der Zeit, daß die Arbeiterſchaft aus dieſer treffen
den Charakteriſtik ihre Schlußfolgerungen zöge, die nicht anders
leuten kann als: „Heraus aus dem Haus mit der bürgerlichen
Preſſe!“ Nur wer ſeine Handlungen ſeinem Wollen entſprechend
anpaßt, iſt berechtigt, gegebenenfalls auch Kritik zu üben, alle jene
Schreier aber, die auf der einen Seite den Kapitalismus ver
fluchen, ſeine Kanäle aber nicht verſtopfen, haben kein Anrecht
ouf kritiſche Betrachtungen.

Ende des Streiks der Angeſtellten in Anhalt

Die eingeleiteten Verhandlungen haben zu einem für beide
Teile befriedigenden Ergebnis gefhrt. Die Gchälter wurden für

Fmtliche Angeſtellten nach Gruppen und Lebensalter feſtgeſetzt.
Die Erhöhung beträgt im Durchſchnitt 35 Prozent, geht aber im
einzelnen darüber hinaus. Die Wiederaufnahme der Arbeit er
volgte heute früh

Zzuſpitzung der Eiſenbahnerkriſe.

Die irrt beim deburger Oberpräſidium teilt mit:
Die Erfurter Delegation der Eiſenbahner, die wegen der

Munitionszerſtörung in Enten ezügen nach Dresden r
war iſt zurückgelehrt. Die Generalverſammlung des Eiſen
Mahnerver andes hat die drei ſolgenden Punkte ange

mmen:
1. Die Arbeiter, die entlaſſen ſind ſollen wieder eingeſtellt
2 Dir Werhafteten ſtnd freizula

Alle Züge. aug die ntentez

un 10 Cehienber haben Situngen ſtattgefunden

h lt wurde. Der nüber einen Streik
Altimatum geat

ge, ſollen dar Eſfendahner

in denen
wird ein
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Entwaffnung ver Kriegervereine
Da die Kriegervereine nach Artikel 177 des Friedensvertrags

ch mit militäriſchen Dingen nicht befaſſen dürfen, hat der
eichswehrminiſter angeordnete, daß ſämtliche im Beſitz

der Kriegervereine befindlichen 98 er Gewehre eingezogenn wer
den. Es beſteht, wie die „P. P. N.“ melden, die Abſicht, den
Kriegervereinen mit Genehmigung der Entente Schußwaffen älte-
ren Modells zu übergeben, die aber nur zu Ehrenſalven am Grabe
verſtorbener Kriegsteilnehmer dienen ſollen.

Delitzſch. Fortſetzung des Berichtes Über die letzte Stadt
verord neten S r Wegen der Ueberlaſſungvon ſtädtiſchem BSelände an den Kleingarten-
bauverein haben ſich Unſtimmigkeiten ergeben. Der Magi-
ſtrat verlangt eine Kontrolle über die Vergebung des Feldes durch
den Kleingartenverein, um Doppelverpachtungen zu vermeiden.
Ferner ſoll die Größe der einzelnen Parzelle nur 400 Quadrat-
meter betragen und der Pachtpreis ſoll auf 5 Pfg. für den
Quadratmeter feſtgeſetzt werden Gen. Chriſtoph vertrat die
Wünſche des Kleingartenvereins, der 451 Mitglieder umfaſſe. Er
ſchilderte in längeren Ausführungen die Verhandlungen mit dem
Magiſtrat und wies auf die geſetzlichen Beſtimmungen hin. Es
ſcheine ihm, als ob der Magiſtrat eine Antipathie gegen den
Kleingartenverein habe. Erſter Bürgermeiſter Böttcher teilte
mit, daß gegen den Geſchäftsführer des genannten Vereins Straf-
antrag geſtellt ſei. Von den Verhandlungen zwiſchen dem Magi-
ſtrat ünd dieſem ſeien ihm nur die Vorgänge aus den Protokollen
bekannt, da er zu der fraglichen Zeit im Urlaut geweſen ſek Den
Vorwurf des Gen. Chriſtoph wies er zurück Avch andere Ein
wohner, die nicht dem Verein angehörten, wollten Land habem.
Der Magiſtrat müſſe eine Kontrolle haben, daß nicht Mitglieder
des Vereins Land erhielten, die ſchon im Beſitze von ſolchem ſeien.
damit dieſe Leute mit den erbauten Früchten nicht Handel be
trieben. Der Erſte Bürgermeiſter verlas dann noch einige Proto
kolle. Stadtv. Mohr (Bgl.) wunderte ſich über den Jnhalt der
Protokolle die nach ſeiner Kenntnis Widerſprüche mit den letz-
ten Verhandlungen enthielten. Und nun kam der Knalleffekt.
Das enfant terrible der Unabhängigen Otto erklärte, daß ſeine
Partei Gegner des Kleingartenvereins ſei. Denn
wenn die Arbeiter 8 Stunden gearbeitet bätten, und ſollten dann
noch Gartenarbeit verrichten, dann würde der Achtſtundentag
durchbrochen und außerdem hätten die Arbeiter dann keine Zeit
mehr politiſche Verſammlungen zu beſuchen Ein allge
meines „Aha“ begleitete dieſe Ausführungen! Und nun merkt auf,
ihr unabhängigen Wähler! Enre Führer gönnen Ench die Er
holung, nachdem Jhr 8 Stunden in den Fabriken geſchuftet habt,
bei der Beſchäftigung in der friſchen Luft, nicht!! Sie wollen nicht,
daß Jhr auf Eurem Felde für Euch und Eure Familien arbeitet,
um Euch beſſer ernähren zu lönnen! Sie haben Angſt. daß Jbr
dann ihren hohlen Phraſen nicht mehr glaubt Merkt Euch das!
Gen. Alpers erklärte, daß er auf die letzten Ausführungen des
Sadtv. Otto nicht eingehen wolle, denn dieſe ſprächen für ſich
ſelbſt. Zur Sache ſelbſt gob er ſeiner Verwunderung über die
Widerſprüche Ausdruck. Jn der Hauptſache komme es darauf an,
daß Land zur Vorfſigung geſtellt werde. Jn der Stadt Eilenburg
werde ein Pachtpreis von 316 Pfo. für den Quadratmeter ge-
fordert. Nach einigen weiteren Ausführungen wurden dann die
Vorſchläge des Magiſtrats angenommen. Die zweite Leſung der
Beſchaffung von Notgeld wurde dahin erledigt, daß
wan wegen der hohen Koſten für Metallaeld doch zum Papier
geld griff. Die Dringlichkeitsvorlage wegen Erbauung
eines Behelfsbaues für 6 Wohnungen zeitigte noch eine
lange Debatte, in der die Unabhängigen wieder ihren „prinzi-
piellen“ ablehnenden Standpunkt vertraten. Gen. Alpers gab
das Ein verſtändnis unſerer Fraktion mit dem Bau der Vehelfs-
bauten bekannt und erklärte, daß dieſe Wohnungen immer noch
beſſer ſeien als gar keine. Auch bei den letzten Behelfsbauten
hätten die Ungbhängigen ihr Zeter und Mordio gegen die Behelfs-
bauten vorgebracht und erklärt. daß kein Arbeiter in dieſe
„Baracken“ hineinziehe. Und heute ſind dieſe „Baracken“ zu einem
gutegz Teil von Unabhängigen bewohnt. Wenn es damals nach den
Unaohängigen gegangen wäre, dann hätten dieſe ihre eigenen
Anhänger heute noch keine Wohnung. Daß ſie heute dort ſehr
an wohnen, wie ſie ſelbſt erklären, haben ſie nur den ver

echtsſozialiſten zu verdanken, denn dieſe ſtimmten auch damals
ſchon für die Bebelfsbauten. Das iſt eben praktiſche Kommunal-
politik und keine „grundſätzliche Phraſenpolitik“. Eine nicht
e liche Sitzung ſchloß ſich an, die erſt um 11 Ahr ihr Ende er
reichte. Wahrlich eine Anſtrengung für die Stadtverordneten, die
dort von 6 Uhr tagen. Iſt das keine Durchbrechung des Acht
ſtundentages, Jhr „grundſätzlichen“ Unabhängigen?

Delitzſch. Verſchiedens. Das Ausfuhrverbot für Hülſen-
früchte wird ſeitens des Kreis- Ausſchuſſes aufgehoben. Die
September-Zuckermarken werden auf Anordnung der Provinzial
Zuckerſtelle vom 20 September ab außer Kraft geſetzt. Das
Fremdenſchulgeld für Schüler und Schülerinnen an den hieſiegen
Volksſchulen iſt für alle Klaſſen vom. 1. April 1920 ab auf jährlich
58,00 Mk. feſtgeſetzt.

Roßleben. Mitgliederverſammlung der S. Je D.
Am Sonnabend abend tagte beim Gen. Schart unſere fällige
Mitgliederverſammlung. Punkt 1 der Tagesordnung war die
Wahl eines Delegierten zum Parteitag. Sämtliche abgegebenen
Stimmen lauteten auf den Gen. Bau er Merſeburg. Punkt 2
war Stellungnahme zur Neubeſetzng der Gemeindeſteuereinnehmer
re Hierzu erſtattete Gen. Nolze den Bericht einer ſtattge

ndenen 'Funktionärſizung. Die Verſammlung erklärte ſich mit
dem Beſchluß der Funktionäre einverſtanden. Zu Punkt 3 er-
ſtattete Gen. Horbat einen längeren Bericht über die letzte Ge-
meindevertreterſitzng. Dieſer Punkt rief eine längere Debatte
hervor. Alle Gemeindeangelegenheiten wurden eingehend erörtert.
Unter Punkt Verſchiedenem gab Gen. Nolze eine Anzahl Ein-
gänge bekannt. Beſchloſſen wurde, für den Verein das Buch „Vor-
Buig zur Aenderung eines neuen Parteiprogramms“ anzuſchaffen.

ie Jugendfrage wurde ebenfalls wieder erörtert. Ferner wurde
keſchloſſen, in Kürze eine öffentliche Verſammlung abzuhalten. Es
ſoll verſucht werden. den Gen. Waentig Halle als Referent
zu gewinnen. Um 1412 Uhr ſchloß Gen. Nolze die Pera arg

Kelbra. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Am Mittwoch abend fand im Vereinslokal zur Schenke unſere
monatliche Verſammlung ſtatt, welche von dem Vorſitzenden, Ge
noſſen Beyer, eröffnet wurde. Nach Verleſungo des Protokolls
aus der letzten Verſammlunx brachte der Vorſitzende zunächſt eine
Anzahl ſchriftliche Mitteilungen ſeitens des Bezirksvorſtandes
zur Verleſung. Ueber die mitgeteilten Anregungen entſpann ſich
eine rege Ausſprache. Die Verſammlung beſchloß, das neue

r gemeinſchaftlich für die Ortsgruppe anzuſchaffen.
iter wurde der Bezug von Kalendern beſchloſſen. Mit der

Zehlung von Extrabeiträgen und der Erhöhung der Partei-
beiträge erklärten ſich die Genoſſen einverſtanden. Dann erſtattete
Genoſſe Hefſe ein ausführliches Referat über die letzte ſtatt

fundene Stadtverordnetenſitzung: die ſämtlichen Punkte der
agesordnung wurden eingehend durchgeſprochen. ir haben

ſeinerzeit an dieſer Stelle über die Sitzung berichtet, eine Wieder
be iſt überflüſſig. Dann wurde über den weiteren Punkt,
gitation und Preſſe, verhandelt. Die hier gezeichneten Richt-

rinien fanden allſeitige Zuſtimmung. Nachdem die Monatsbei-
träge einkaſſiert und unter Verſchiedenem noch mehrere Anfragen
ſeitens des Vorſitzenden beantwortet waren, wurde die anregelrd
verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

3 Ueberfluß an Braunkohlen. Auf der
Grube „Marie“ lagern gegenwärtig 100 000 Zentner Braunkohlen.
Die Kreiskohlenſtelle in Sangerhauſen e bekunnt, daß die
Kohlen auf dem Landweg ſchleunigſt abgefahren werden müßten,
da ſonſt der Grubenbetrieb eingeſtellt und die Arbeiter entlaſſen

müßten. Um dieſe Betriebseinſtellung zu vermeiden, gibt
an jedermann Kohlen in beliebigerdie Kreiskohlenſtelle jetzte

Aus le Vell.
Rieſenexploſion in Rew York

20 Tote, 290 Verwundete. Attentat auf das Banſhaus Morgan,
Amſterdam, 17. Sept. Dem „Telegraaf“ zufolge meldet „Ti

mes“ aus New Vork h nei einer furchtbaren Exploſion, die t
Börſenzeit an der Ece der Wallſtreet und des Broadway. dicht

egenüber dem Bankkontor der Firma Morgan ſtattfand, 30 Per-
onen getötet und ungefähr 200 verwundet wurden. Alle Fenſter
ſcheiben der Börſe und zahlreicher Wkenkratzer in der Umgegendwurden ertrümmerl- Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht be

kannt. ielfache Gerüchte laufen um. Es wird behauptet, daß
zwei Perſonen in einem Kraftwagen vor Morgans Kontor er-
ſchienen und dort eine Vombe warfen. Tatſächlich wurden auch
die Reſte eines vernichteten Krafiwagens gefunden. Es wird
auch behauptet, daß ein Automobil mit einem Wagen, der Dyna-
mit führte, zuſammenſtieß. Die Verwüſtung iſt entſetzlich. Auf der
Straßen lagen die toten und verwundeten Menſchen und eine An-
zahl von getöteten Pferden in großen Blutlachen umher. Auch
viele Gebäude wurden mit Blut beſpritzt. Der Sohn von VPier-
pont Morgan gehört zu den zahlreichen Verwundeteten. Viele
Börſcnangeſtellte und Makler befanden ſich im Augenblick des Un-
glücks auf der Straße. Ein großes Polizei- und Militäraufgebol
hat das Börſenviertel Die Börſe wurde auf Befehl
des Gouverneurs geſchloſſen. Der Schaden beträgt mindeſtens
zwei Millionen Dollar.

Nach einer ſpäteren Meldung der „United Telegraph Co.“
aus New York gibt die Polizei zu, daß die Exploſion anf einenverbrecheriſchen Anſchlag ſurichzu)ühren ſei, der auf die Räume

des Bankhauſes Morgan verübt wurde. Ein Waggon Dynamit
war mit einer Zündung verſehen worden, die, wie feſtgeſtellt
werden konnte, einem Apotheker von New Jerſey gehörte, der ſeit-
dem verſchwunden iſt. Der Heiland ſetzte für die
Ermittelung der Schuldigen eine Belohnung von 10 000 Dollar aus.

London, 17. Sept. „Times“ meldet aus New York: Die
letzten Berichte deuten darauf hin, daß der Plon beſtand, Morgans
Bankhaus zu zerſtören. Sachvrerſtändige, welche die umkerliegen-
den Bruchſtücke unterſuchten, ſind der Anſicht, daß der Kraftwagen
mit Zeitzündern verſehene Bomben enthielt, die mittags explo-
dieren ſollten. Die Exploſion erfolgte genau 12 Uhr 1 Minute.
Cin ſeltſamer Zufall wollte es, daß zu dieſer Stunde gerade neun
Millionen Dollar in Gold weggeführt wurden. Ein Raub wurde
jedoch nicht verſucht. Feſt das geſamte Seſchäftsleben in Wall-
treet ruht nach der Exploſion vor dem Bankhauſe Morgan. Die
Teilhaber von Morgan, die in einem Zimmer im oberen Stock
eine Beſprechung abhielten, entgingen dem Anſchlag, mit Aus
nahme von Junius Spencer Morgan.

S G
Wullzwirtſwaft.

Die ſortſchreitende Abſchwächung unſerer Valntg.

Es koſteten in Mark am: 22. 7. 6. 8. 17. 9.
100 holländiſche Gulden 1371,40 1539, 2028,
100 däniſche Kronen 645, 65 705 899,10100 ſchwediſche Kronen 856.40 901, 1323,65
100 norwegiſche Kronen 648,15 705, 899,10
100 finniſche Mark 148,20 152, 190,65
100 Schweizer Franken 698,20 765, 1038,90
100 öſtereichiſche Kronen (altes 24,08 23,77 27,22
100 deuiſch öſterreichiſche Kronen 25 40 24,15 27,22
100 ungariſche Kronen 23,98 24,40 21.,95100 tſchechiſch-ſlowakiſche Kronen 84,72 84,60 83,02
100 ſpaniſche Peſetas 630,65 685,60 929,05

1 amerikaniſcher Dollar 40,25 46,67 64 93
100 belgiſche Franken 339,35 355, 457,60
1 engliſches Pfund 152,40 168, 229,75100 e Framnken 319,65 333, 35 424,55

100 itlieniſche Lire 223,35 235,25 277,20
Seit ungefähr einem Monat bewegt ſich der Kursſtand unſerer

Mark mit großer Schnelligkeit abwärts. So iſt z. B. der Wert des
dar Ter Guldens (1,8 Mk. Friedenspreis) während dieſer

eit um zirka 684 Mk. gegenüber unſerer Mark geſtiegen. Die
Urſachen. dieſer unerfreulichen Bewegung zu ergründen, dürfte nicht
ganz leicht fallen. Feſtzuſtellen iſt aber eine große Nachfrage nach
Deviſen infolge des geſteigerten Einfuhrbedarfs. Weiter hat die
Angſt vor einer bevorſtehenden Zwangsanleihe gerade größere
kapitaliſtiſche Kreiſe erfaßt. Vor dem Zugreifen der Steuerbe-
amten glauben ſich die Hamſterer ausländiſcher Wechſel ſchützen
zu können. Ferner ſoll New Vork ſyſtematiſch europäiſche Deviſen
abſtoßen, die Verſchiebung der Genfer Konferenz und ein neues
Diktat der Entente, Verſchlechterung der deutſchen Finanzlage.
Vermehrung des Notenumlaufs uſw. Wir haben eine weitere
Verteuerung der Lebenshaltung, dagegen eine Erleichterng des
Exportgeſchäfts zu erwarten.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Kerzen, Bratfett, Malzertrakt,

Trockemei. Roßgulaſch oder Fleiſch und Wurſtkonſerven in der
Talamtſchule, am Montag, den 20. September 1920. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 27 501 bis 32 000 vormittags von 8 bis 12 und die Jn
haber der Nummern 32 001 bis 37 000 nachmittags von 2 bis 6
Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jeden
Haushalt vier Kerzen zum Preiſe von 4.50 Mk. für vier Stück. fer
ner an jede Perſon aller Haushalte 16 Pfund Bralfett zum Preiſe
von 6 Mk. für das halbe Pfund, 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe
von 4,30 Mk., 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe
von 4 Mk. und eine 1-Kilodoſe Roßgulaſch zum Preiſe von 11 Mk.
oder eine 4-Kilodoſe Fleiſch- und Wurſtkonſerven zum Preiſe von
3 Mk. abgegeben werden. Die Roßfleiſchkonferten ſind auf dem
ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt
worden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Abgabe der kondenſierten Milch in Doſen. Für die Woche
vom 26. bie 26. September hat die Abgabe der kondenſterten Milch

E Doſen an die Jnhaber der Milchkarten der Klaſſe I gegen Ab-
trennung der Sondermilchkarte B und an die Jnhaber der Milch-
karten der Klaſſe III gegen Abtrennung der Sondermilchkarte S zu
erfolgen. Die abgetrennten Abſchnitte ſich bis Dienstag, den
28. Septmeber einzureichen.

Nährmittel- und Brotaufſtrichverteilung in der Woche vom
20. bis 25. September 1920. Gemäß Bundesratsverordnung vo
25. Sept. “4. Nov. 1915 werden auf Warenkundenliſte an jede ein-
getragene Perſon abgegeben: 70 Gramm Nudeln zum Preiſe von
30 Pfg. für 70 Gramm gegen Abtrennung der Marke 553, ein

lbes Pfund Kunſthonig zum Preiſe von 7,20 Mk. für das Pfund
u 7,30 Mk. (i. Packungen) gegen Abtrennung der Marke 555

des Warenbezugsſcheines Nr. 31.
Jn Verfolg unſerer Bekanntmachung vom 15. September 1920

wird hiermit nochmals darauf hingewieſen, die Kleinhändler
verpflichtet ſind, die September-Zuckermar Monatsmenge 500
Gramm) ſpäteſtens bis zum 21. September bei dem Großhändler
geſammelt abzuliefern. Später zurückgereichte Zuckermarken wer
den von dem Großhändler nicht angenommen, da dieſelben beauf
tragt ſind, auch ihrerſeits die Marken umgehend der Provinzial-
Zuderſtelle zwecks Gutſchrift zu überſenden.

Die Ausgabe der EinfuhrZuſatzkarten Nr. 29—82 (Svpech)
erfolgte in nächſter Woche in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen

wie nötig überall die größte zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken.
al den 18. Sentember Der Wagikrat.
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EUroße Auswahl in Schla-

Plüsch-

Se Weißenfels e ſe D.

Städtiſches Obſtobetreffend.
Der Verkauf von Winterobſt hat begonnen.

Warenabteilung des ſtädtiſchen Lebensmit eiamtes.
Kellſiraße 14, ſindet täglich von 8--2 Uhr er Verkauf von
guten Winteräpfeln in den beſten Sorten zum Tagespreiſe
un jedermann ſtatt und zwar in Mengen von 25 Pfund auf,
wärts an.

a werden dort Beſtellungen auf Aepfeln entgegen
genommen. Beſichtigung des dort lagernden Obſtes gern

zeißenfels, den 16. September 1920.Der 2 agiſtrat. Lebens taitielamt: Warenadteilung.

zZulkketmarten.
Auf Anordnung der Zuckerſtelle für die Provinz Sachſen

oerlieren die September-Zuchermarken mit dem 20. ds.
ihre Gültigkeit und dürfen vom 20. 9 ab durch Klein
händler nicht mehr beliefert werden.

Weißenfels, den 17. September 1920.
Der Magiſtrat.

Brotmarlengusgahe.
Jn der Zeit vom 21. bis 27. ds. Mis findet in der
terſtr, 8. die Ausgabe der Brotmarken für den Verſor-ungsze itraum vom 27. 9. bis 24. 10. ſtatt. Die bisherige

Eitraßenei inteilung bleibt beſtehen. Es erfolgt jedoch am
age verher im lokalen Teil dieſer Zeirung ein Hinweis.

je S tra ßen für die Aus gabe am nächſten Tage in Frage

Außer den Brotmarken kommen in der obengenanten

Zeit Zuckermarken für den Monat Qktober mit zur Ausga
die am 15. Oktober ihre Gültigkeit verlieren-

egen der nach dem 27. ſtattfindenden Abrechnung der aus.
gegebenen Nrot- und Zuckermarken können die bis zum
27., ds. Mis nicht abgeholten Marken nachträglich
wicht mehr ausgehändigt werden.

Weißenfels, den 18. September 1920.
Der Magiſtrat.

Am Aenstag, den 21. September:
von 7--9 U Abgefereigt werden um

Tiſch I Am Bad. Bahnhofſtr., Bahnſtrecke
(Zeitzer) An der Beude. Am Blümer
Bei Beuditz. Beudttzvorſtadt.

II Benditzſtr., Bergſtr.
III Brauhausgaſſe, Brunnengaſſe, Gr.

und Kl. Burgſtr., Burgwerbener

w DuDammſtr.. Gr. u. Kl. Deichſtron 12 Uhr: Liſt Francoisſtr., Friedenſtr., Am Forſt

haus, Feldffr.
II Fiſchgoſſe, Friedrichſtr., Friedrichs

platz.
III Georgenberg und Georgenbergſtr.
IV Goetheſtr., Gutenbergſtr,, Guſtav

Adolſſtraße.

n der
eopold

r r
für Piterfezt und Dmyebunn!

BBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINe und Gelegenheifsqeschenke,
jerahmie Bilder, Brieſpopier in Mappenn Kartons, qufe, deouerhojte Leder-

waren: Geld- und Brieftaschen, Akten-
moppen. Damentaschen.

Geschenke in Meftoll und Glas.

Sämtliche Schulortikel,
Druck sachen

für Vereine und Privofe.
g Rome ane, Bilder-, Mal- u. Märchenbücher

empfeh'enwun. Meissner Nachf.,
Bitterfeld,

Buchdruckerel, Buchbinderei, Popierhendlunqo,
Kirchstrasse 13 und Kojsersſfrosse I.
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J Scchzeng. 403Cfenteile 594S Weißglas 10 Kurſer. Kilo 10.00S EScmiedceiſen, Blei und Jink 00R uKurz, ohne Vlech 804 Weſſirg 00
Acht angegebene Waren zu Ikchſicn Tocecrrehen.
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S t U UGroße Brunn
8713

erſtreße 6061 Triſtſtrufe 24.
Des Fernruf 43863.

Herren-Anzög

Küchen, Sohlafzimmer, einzelne

Lelchie Zahlungsbedingungen.

Carl Klingler

K.

Möbel
g, zugehen An7hge

Leipziger Straße 11
nur 1 Treppe,

9 Eingang Sandberg.

Ausk. von Schließfach
116. Kassel. Abtlg. A 115.
Rückporto erbeten.

Stellen finden

lhöchgten Verden

finden Leute jeden Standes
in Haupt- u. Nebenerwerb.

Einfach möbl. Zimmer,
möglichſt mit Gas

ſucht Parteigenoſſe.
Offerten u. V. St. 34 an die

Expedition dieſer Zeitung.
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D 4Christian Glaser
Franz Schmidt und Hans Eggeling

ar. Klaussir. 24 Fernruf 6138ernpfiehlt billigst alse chetttransport. Sparkochherde, lackiert und 9
v

Hanerbrandötfen, gusseis. Randkessel,e R. rans nport. Rachelöten in allen Grögen
4 ung Farben, Neuanfertigungen enReparaturen aus Schwarz es in eige-

mer Blechschralede. Reinigen un
Reparteren aller Ofenarten. 5eeeeeegeeoào.

Ich zahle für
Stück bis S a.Kanin

iegenfelle
Nehme auch zum 722
Gerbe auch zu Fensterledert blnhe, ne ß.

Kaufgeſuche
Alle Sorten

Felle
kauft zu höchſten Tagespreiſen

A. Noack,
Kl. Klausſtr. 6. Telephon 4932.

Metalle
kauft z. höchst. Tagespreis.

C. Köhler
RIl. Sandberg 23

Telefon 5192

Vermiſchtes

6

u

Gummi
m

preisliste qrotis
C. KAPPENBACH
fochqeschäftuversond
haus für sanitäre Artikel
Halles Gr Urich s

e
Mission in Europa

Roman von H. Thurow
un d 20

m

Zu beziehen durch die

Parteſduchdandlungen des Verbreftungsberirks

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandlung Naumburg,
Marienſtraße (nahe am WMardkt).

Alle Sorten
Felle, Häute und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen
urichterei,Gebr. Danglowitz, ian 2.

Für Fellſammler Vorzugspreiſe.
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Heinrich Schulz:
Sozialdemokratie

und Schule
Mk. 2.15

e h h e e S5 Dr. Otto Bournot:
5 Der Volkslehrer

im Volksſtaat4 Ma. 1 20
e h h h e aDr. Richard Lehmann

Die Arbeit
im Elternbeirat6 Mk. 1.89 8

e t e a tHeinrich Bahlke 4
Die

welllige stule

die Volksſchule

al Einheitgſchule

20 Zuſchlag
Zu beziehen durch die

Volksſtimme
Große Ulrichſr. 27.

g
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Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küenen und

einzelne Möbel jeder
Art

empfiehlt in grosser Aus-

G. Schaible
Möbelfabrik

Gr. Märkerstrasse 26
am Ratskeller.

e Frauen
h Mittel

20, für beſonders hartnäckige

vanltasbepot, er grr

nehmen bet Störungen unſer
Cxtraſtarkk, mitGarantieſchein W. 14. u.

Fälle Mk. 25.

Eingang Kl. Sandberg.

S oleri 2
Otto sehneigers

(Stempeltabrik

BI

un
Verkauf gegen
Barzahlung.

Hut Wunsch be-
quem. Zahlungsw.

Rödel f. 360 M. Am 75
Möbel f. 750 H. Anr. 150

Hödel f. 1020 H. Am 220

Möbel f. 1280 M. Am 780

Möbel f. 1525 M. Anz. 375

Aöbel f. 1850 M.. Am 300

öden f. 2050 An 500
Hödelt. 2500 M., Am 600

Hödel f. 3100 H. Am. 700

us W.
Wohn-, Schlat-

und
Herrenzimmer
Aparte Rüchen
III
Höbelstücke

als Sofas, Chalse-
longues, Bettstell.,

und Matratzen,
Schränke, Verli-
kos, Kommoden,
Spiegel, Rüchen-
schränke, Tische,

Stühle etc.
Kredit a. nach

aus wärts.
Möbelhaus

II. Fuchs,
Halle (Saale)

Gr. Ulrichstr. 58,
L, II. III. (4. Hause

kichmann 8Po. g. üſins
Sehr

ſeiner ſada an

Mauerſtraße 1, Ecke Steinweg.
Telephon 4721.

Der be'iebte, gut eingeführte

Rauchtabak
ſtändig zu haben. in Preis und Qualitätnicht zu übertreffen Poket 100

Nen eingetroff
GroßerPoſten Rauchtabak

Krüllſchnitt. Paket 100 Gramm 5.,50 M.
1 Pfund 26.50 M.

en gros Halle a. S. en detuil

Dur Hans“, hochfeine

Blattware, rein Ueberſee,
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haben.

in prima Loder
u. jeder Ausführung

ſehr preiswert
3 billigſte Preiſe2 Keine Dutzendware
7 Eigene Fabrikation

im Hau, eSchäftefabrik Leder H. Krasemann

handlung e. nurGegründet 1872 Schmeerstr. 19.
F. Noah,

S e e e e

Leipzigerſtraße 16,
Ecke Gr. Sandberg

Finn Jäckel,

Zähne und köünst-
licher Zahnerssatz.
16. Fachtätigkelt.
Mässige Preise.r unVarun

Lesen Sie: Jon. Ferch,
„Oie Flucht vor dem Kinde“

Preis Mk. I, u. 20
Zu beziehen durch die
3uchhrariüa r

der Volksstimme
Gr. Ulrichstr. 27. ſatz zu

Gummiwaren rin
Strick wolle ehrten
Bettzeuge, Hem Tdentuche, Ver eerWen
chente, Inlette am on woh e Krankendedarfsariike
S. Bl eſten berS. Biletzky, Ferdinand Dehne

Haile 6. Nachſolger,Leipzigerſtraße 103, I. Grosse Steinstr. 15.
Engros Endelail.

Familien Nachricht.
Deutseher Eisondahner- Vordant.

Ortsgruppe Halle a. S.

schweren Leiden unser Kollege,
Hüfeswagenaufseher

Hermann Ost.
Er war einer der ersten in den Reihen der

rd uns im steten Andenken bleiben. Wir
n alle dienstfreien Kollegen unserer

Are dem Verstorbenen das leeit zu geben.
eerdigung: Montag 11 Uhr auf dem Ger-nander Nordsee. Die Ortsverwaltung des O. E. V.

Pelzsachen
werden ſachaemaß u. preiswert

ne vngearbei: e Vrote ſen bee o e Dunkelh

liefert
Dentist, I Augen d

Schwetschkestr. 31. Schmiede
Sprechstunden 9-12 J ſchlage

und 2--6 Uhr.
Behandlung kranker

Am 16. September 1920 starb nach lanßgen,

organisierten Eisenbahner. Der Verstorbene J
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Wenns brennt
Eine Kleinigkeit von P. Haupt..

Stakenburg, ein Städtchen von 3000 Einwohnern, irgend
wo in Miltteldeutſchland, da, wo ein ſchneller kraftvoller
Bergſtrom aus einem waldreichen Mittelgebirge austritt,
S hat gute Traditionen. Die „würzige, kerngeſunde

ebirgs- und Waldluft“, wie der unternehmungsluſtige
Verkehrsverein alle Jahre einmal in hauptſtädtiſchen Zei-
tungen angeigen ließ, hatte ein knappes Tauſend Rentner,
glückliche Witwen und Penſionäre zur Niederlaſſung verlockt;
ein halbes Tauſend Bauern waren noch da, die „treu zu
Thron und Altar“ hielten, dazu rund hundert Krämer und
ſelbſtändige Handwerker, die ſich die „eigentlichen Staken-
burger“ dünkten und ſelbſtverſtändlich auch genau wußten,
was ſich einem „treuteutſchen Manne“ geziemte, und die
übrigen Einwohner hatten auch wenig „revolutionäre“ An-
lagen. Bis auf ja, hm, die alteingeſeſſenen Stakenburger
zogen die Stirn kraus, wenn die Rede darauf kam, auf, die,
hm. na die Roten vom Sägewerk am Waſſer.

Bis über tauſend Arbeiter beſchäftigte das Säge- und
Brettſchneidewerk am Fluſſe, das ein ſindiger Spekulant
ſeinerzeit errichtete und ſich damit zum Millionär gemachtſehener Fremdling, war

er nun das Jdeal der biederen Stakenburger Bürger; an
einer Villa, der protzigſten des Städtchens, führten ſie ihre
ungen vorüber und mahnten ſie mit neidiſcher Ehrfurcht:

„Ja, der hat's zu was gebracht. Soweit mußt Du's
auch bringen, Junge.“

Seinen Millionen verzieh man ſogar ſeine tauſend
„roten“ Arbeiter, trotzdem ſie, wie der ehrenwerte Staken-
burger Bürgermeiſter einſt geſagt hatte: „Der Wurm am
geſunden Stakenburger Holze“ ſein ſollen. Bis zur Re
volution hatten ſie (ein Seufzer entrang ſich aus jeder
Stakenburger geſtärkten Hemdbruſt, wenn die Erinnerung
an die gute alte Zeit wieder kam) im Stadtparlament, da
ſaſt jeder Stakenburger Bürger Hausbeſitzer war, nichts zu
tun gehabt. Aber die Revolution! Sie hatte neben anderen
„Segnungen“ das gebracht, daß „Rote“ im ehrwürdigen
Stakenburger Rathaus mitberaten konnten!

Man ſchüttelte die Köpfe darüber im „Kaiſer Wilhelm“.
So hieß der gutbürgerliche Gaſthof Stakenburgs noch immer,
trotz November 1918, trotz Republik. Jn ſeinem Vereins-
immer vereinigten ſich jeden Dienstag und Freitag bispät in die Nacht hinein die Honorationen Stakenburgs und

die, die es gern ſein wollten. Alles das fand ſich im
Landwehrverein zuſammen.

Da war der Bürgermeiſter Stakenburgs, eine hünen-
hafte Korpsſtudentenfigur mit ungeheuer dickem Schädel.
Spötter behaupteten, er hätte einen Dickſchädel. Er hatte
einſt von Landrats- und Oberpräſidentenpoſten geträumt
und empfand es als nicht hoch genug anzuerkennende Her-
ablaſſung ſeinerſeits, ſich als Beſitzer mehrerer der elenden
Mietskaſernen, in denen die Sägewerksarbeiter wohnten,
und Bürgermeiſter Stakenburgs wohlzufühlen. Da waren
die drei Schloſſermeiſter, die mit Hilfe von drei bis vier
Lehrjungen ſich als behäbige gutſituierte Bürger ausſpielten
und hinterrücks einer dem andern eine armſelige Reparatur
abzujagen ſuchten. Darum waren fie mindeſtens jeden
dritten Vereinsabend mindeſtens zwei Parteien, die ein-
ander mit ſpinnefeinden Blicken durchbohrten. Jhrer würdig
waren die beiden Dachdecker, die ſich überhaupt nur im Ok-
tober, wenn der Herbſtſturm für genügende Arbeit ſorgte,
die Hände gaben.

So ähnlich waren alle, niemand wollte dem andern
etwas an Behäbigkeit, an Würde nachgeben, zuhauſe aber

grinſten jeden mehr oder weniger die Sorge an, die ſie nur

e
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mit Hilfe bis aufs äußerſte ausgenutzter Lehrlinge, mitHilfe größenwahnſinniger Mieten für die in ihren

wohnenden Arbeiter, die Krämer durch die Warenabnahme
der Arbeiter bannen konnten.

So war der zweite Sommer nach dem „berüchtigten“
9. November gekommen. Auf den Feldern dörrte in back-
ofenheißer trockener Hitze das Korn. Die hochwohllöbli
Bürger fanden ſich früher als gewöhnlich im „Kaiſer Wil
helm“ ein. Gegen 9 Uhr eines Freitags war die Stimmung
ſchon derartig geſtiegen, daß man jede Minute glaubte,
irgendeiner würde das „Heil Dir im Siegerkranz“ an
ſtimmen. Zum Trotz und als Kampfruf natürlich, die
„Roten“ hatten nämlich gegenüber im „roten“ ſthof
Zahlabend.

Noch aber ſprach Herr Klempnermeiſter Hahnenklee,
mehrfacher Hausbeſitzer und r r

„Kameraden! Mag rings im Lande die rote Flut höher
und höher branden, wir Stakenburger ſind ein Bollwerk,
an dem ſie ſich bricht. Nichts von Verhandeln, nichts vonKompromiſſeln immer feſte druff, ſagt wſe I
r der in Holland ſeine Zeit abwartet.offentlich kommt bald der Tag der en wo wir
dem hochgeborenen Herrn, wenn er wi ehrt,
können, Hoheit, ſagen wir, Hoheit, in Stakenburg iſt
rote Gezücht ſchon längſt ausgerottet.“

Der Herr Klempnermeiſter genehmigte ſich einen Ganzen,
die Tafelrunde rief begeiſtert Bravo. Nur der Apo
ſtörte die Feierlichkeit, indem er dem „Ober“ in die Ripper
ſtieß und ihm hähmiſch zuflüſterte:
v ja faſt wörtlich in dem neueſten „Blatt für, gute

eutſche!“
on ſollte das „Lied der Deutſchen“ ſteigen, da ſtürzte

der eine Schmiedemeiſter, auf deſſen Baſſes Grundgewalt
Anſtimmen wartete, herein, ſchreckensbleich im

Geſicht:u brennt, das Sägewerk brennt.“
Jn die entſetzte Stille gellte ſchauerlich das verſtimmte

Feuerhorn hinein. Der eine Dachdecker faßte 0 zuerſt:
„Meine Kameraden, tun wir unſere Pflicht. Auf

unſere Plätze.“
Er war nämlich der Oberſte der freiwilligen Feuerwehr.
Das Sägewerk Stakenburg tat der freiwilligen Feuer-

wehr Stakenburgs nicht den Gefallen, ſich von ihr retten
zu laſſen. Es brannte bis auf den Grund nieder ſamt den
Holzvorräten, die bei ihm aufgeſtapelt waren. Jn den
Arbeiterwohnungen aufgeregte Sorge, was nun anfan en?
Stadträte und Funktionäre hielten gleich am nächſten Tage
eine Sitzung ab. zu der auch der Verbandsſekretär des Be
zirkes erſchien. Man beſchloß, eine erhöhte Erwersloſen
unterſtützung zu beantragen. zu verſuchen, die Stadt zu Not
ſtandsarbeiten zu veranlaſſen. Der Sekretär konnte die
Hoffnung machen, daß für einen großen Teil der Arbeiter
in der nächſtgrößeren Stadt Arbeit vorhanden ſei, eventuel
ſollten ſie dahin überſiedeln. Wie ein Lauffeuer glomm
dieſe Freudenbotſchaft in die Arbeiterwohnungen, von dort
in die Vürgerhäuſer.

Ein ehemaliger Maurermeiſter, der ſich a h
Hausbeſitzer zur Ruhe geſetzt hatte, glaubte die Nachricht
davon als neueſte Nachricht dem Klempnermeiſter und Vor
ſitzenden des Kriegervereins, Bürgerrats uſw. überbringen
zu müſſen. Er kam ſchlecht an. Noch während er ſich atem
los den Schweiß von der Stirne wiſchte, es war Angſtſchweiß
fuhr ihn der befreundete an:

„Komimnſt Du auch mit dem Quatſch? Meine Ollſche
hat mir ſchon den Kopf ganz vollgejammert.“

„Vollgejammert“, keifte die Holdſelige von der Küche



e hx, „voligejammert iſt das, wenn ich auf den Pfennig aus-
e; daß uns zwölf Mieter verloren gehen? Und wer
Zann Reparaturen machen, wenn die Buden leer

Der Baumeiſter fühlte ſich getroffen: „Buden, erlauben
Sie mal die Häuſer, die ich gebaut habe

„Brechen den Mietern bald über dem Kopf zuſammen,

Sie machte wenig 84 äftsordnungsmäßi luß der
Debatte, indem ſie die Küchentür zuſchlug. r Herr Ge-

ſtöhnte. r Baumeiſter ſtöhnte. Nochmal. Ver-
wenn man ſich doch nur nicht ſo ſehr gegen die Ar
feſtgelegt hätte! Schließlich kam, ſelten genug, dem

ei ein Gedanke:
bir werden Vollverſammlung des Bürgerrats ab

Ein Seufzger der Erleichterung entquoll demdige iaure e eieeeere glerung

Und en S e a Leuteam ießli es enſchen.“d e t ein Jntereſſe daran, daß die vielen Steuer

zahler ihr erhalten bleiben.“
Ein treudeutſcher Händedruck. Deutſche Männer ſchie
den, einig darin, man ſich die guten Mieter erhalten
Verzeihung, wollte ſagen, die armen arbeitsloſen Menſchen
unterſtützen müſſe.

I

Ein Hausbeſitzer nach dem andern drückte ſich ſcheu, in
Katzenjammerſtimmung in den Sitzungsſaal des Bürger-
cates hinein. Nur der Apotheker jubelte:

Schwerer Schlag für die Roten, nicht?“Aber er fand verlegene Mienen.
Der Klempnermeiſter beſtieg die Tribüne. Er hatte ſich
chon gefaßt, mit Hilfe ſeiner Frau eine paſſende Rede ein

ert. Als er mit den wohlbekannten Phraſen anfing,
wollte die Unruhe nicht weichen, plötzlich aber horchten die
ſorgenvollen Bürgerſtirne auf:

„Ja. Und das ſage ich. Wir dürfen unſere Mitbürger
gicht im Stiche laſſen. (Schüchternes Jawohl, Pr. hört
des Apothekers.) Die Stadt muß für ſich ſorgen. Wir haben
alle ein Intereſſe daran, daß e am Orte bleiben. (Leb-
haftes Jawohl.) Das iſt Chriſtenpflicht, in unverſchuldetes
Unglück geratene Mitmenſchen zu helfen (der Apotheker er-
innerte ſich dunkel. hier im ſelben Kreiſe mal gehört zu

n, „und ein Wunder wäre es nicht, wenn bei der roten
mperei ihnen die Buden mal über den Kopf anbren

nen“). Chriſtenpflicht und wahrhaft deutſche Art, zu helfen,
wo man kann. (Sorgenvolle Mienen hellen ſich auf.
Zwiſchenruf: „Und der BVeſitzer.“) Meine Herren Mit-
bürger, wir alle verurteilen wohl das Verhalten dieſes
Herrn, der nur nach der Stadt gefahren iſt, ſeine Verſiche-
rungsfumme einzuheimſen. „Er hat keinen

aden, aber wir.) Wir ſind anderer Art. Nehmen Sie
meinen Antrag an, unſere Abgeordneten zu beauftragen, für
Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung, Schaffung von
Rotſtandsarbeiten einzutreten, mit dem Verband zu ver-
rin (Unmöglich!“, zornrot der Apotheker), daß die Ar-

iter am Orte bleiben. Denn wie traurig iſt es für
Menſchen, aus einer lieben Heimat ſcheiden zu müſſen.Unſere Pflicht als treudeutſche Bürger, als Chriſten iſt es,
unſeren Mitmenſchen das Unglück tragen, weiteres zu ver-
meiden zu helfen.“

Mehr Beiſall als für dieſe Rede hatte der Vorſitzende
wohl nie geerntet. Der zornige Aufbruch des Apothekers

ng völlig in dieſem Beifall unter. Jmmer wieder ver-
ugte ſich der Gefeierte. Er war ſehr zufrieden mit ſich,

i er das nicht fein gemacht, das mit der Chriſten und
ürgerpflicht? Man ging in allſeitiger Zufriedenheit ſehr
t auseinander, aber auf den Gedanken „Heil Dir im

rkranz“ zu ſngen. kam den Abend niemand.
ie Arbeiter ſtaunten darüber, welches Entgegenkommen

ihre Forderungen bei den Bürgerdeputierten der Stadt
wie aufmerkſam mit einem Male Hausbeſitzer und

rämer waren.
Ja, ja, die guten teutſchen Bürger von Stakenburg

kannſen ihre Bürger- und Chriſtenpflicht!

Kurioſes Notgeld.
Die Stadtgemeinde Waſſerburg a. J. (Oberbayern) hat

kin- und Zweipfennig- Marken herſtellen laſſen, die
wegen ihrer charakteriſtiſchen Ausführung viel beachtet werden.
Die Vorderſeite des Markenbildes zeigt die Wertangabe, die Rück
ſeite den bayeriſchen Löwen. Jn den Umrahmungen finden ſich
allerlei Kernſprüche, wie:

Der Pfennig iſt der Mark bald gleich!Weh dir. du armes i el

Junges Blut, ſpare dein Gut,
Armut im Alter wehe tut.

Hätten Hamſterer den Pfennig nit fangen,
Müßt' ich nit an ſeiner Statt gangen!

Erſatz im Pfennig, weil die Taſchen leer.
Vor'm Erſatz im Mark b'hüt uns der Herr!

Nur Arbeit, ſparen und nicht verzagen,
Läßt uns die böſe Zeit ertragen.

Der Notpfennig bin ich genannt,
Frau Sorge iſt mit mir verwandt.
Sind wir jetzt des Feindes Spott,
Noch lebt der alte Gott!

Weil Bruder gegen Bruder ſteht,
Der papierne Pfennig im Lande geht.

Mein kupfernes Gewand hat böſe Hand und gieriger Sinn
im Kaſten drinn.

Ob ſchwer auch getroffen,
Deutſchland wird leben,
All unſer Hoffen
Jſt ſein Erheben.

Die Stadt Goslar am Harz gibt ſeit kurzem einen in Zeich
nung und Farbe gefällig ausgeführten 10-Pfennig-Schein heraus,
auf deſſen Rückſeite das „Dukatenmännchen“, eine kleine Holz
figur an dem Gildehaus der Goslarer Gewandſchneider, abgebildet
iſt. Dieſes „Dukatenmännchen“ bietet ſich dem Auge des Be
San in draſtiſcher Stellung bei einer ſehr menſchlichen Be

igung dar, deren Betrachtung in unſerer armen Zeit be-
rs deshalb erfreulich iſt, weil das „Produkt“ aus die

ätigkeit des Männchens ein anſehnlicher Haufen Dukaten iſt.
Zu dieſer Abbildung hat die Goslarer Stadtverwaltung in mittel-
hochdeutſcher Mundart folgende Ermahnung an das Dukaten-
männchen gerichtet:

Dou Männeken dreihſt all douſend Jahr
An diſſen einen Dukaten hucken.
O neihmeſt Dou fleitiger Deine Arbeit wahr,
Denn douſende könnt davon heite wat brouken.

Der Kreis Bitterfeld hat Kleingeldſcheine zu 50 und 25 Pf.
herausgegeben. Die Scheine ſind verhältnismäßig klein ausge
führt, um zu vermeiden, daß ſie zuſammengefaltet werden. Sie
enthalten auf der Rückſeite den originellen und „weltbekannten“
er „Sehn wir uns nicht in dieſer Welt, ſo ſehn wir uns in
Bitterfeld.“

Auch in Oeſterreich iſt Volkspoeſie und Notgeld eng ver-
bunden. Dr. Georg Strelisker erzählt darüber:

„Während im Deutſchen Reich die Ausgabe von Notgeld und
ntep Gutſcheinen ziemlich maßvoll vor ſich geht, iſt das

otgeld in den öſterreichiſchen Gebieten zu einer verheerenden
Papierflut angewachſen. Jede Stadt, jeder Markt, ja jedes Dorf,
das etwas auf ſich hält, läßt jetzt in ungezählten Mengen Gut-
cheine für 10, 20 und 50 Heller drucken, die aber weniger zur
ehebung oder zumindeſt Linderung der Kleingeldnot beſtimmt

ſind, ſondern vor allem Sammelzwecken dienen.
Man begnügt ſich in letzter Zeit nicht mehr mit Jlluſtrotionen,

ſondern ſchmückt die Gutſcheine mit allerlei heilſamen Srüchen
und humoriſtiſchen Verslein, die mitunter für die Volksſtimmung
recht bezeichnend ſind. So erklärt z. B. der Gemeindedichter von
Pürbach (Niederöſterreich) auf einem 10-Hellerſchein:

Bronz' und Nickel zu Skoda kam,
Gold und Silber der Schieber nahm,
Münz' aus Eiſen der Slavp' ſteckt ein,
Uns bleibt, ach nur der Kaſſenſchein!

Auch in Oeſterreich iſt Volkspoeſie und Notgeld engver
bunden. Dr. Georg Strelisker erzählt darüber:

„Während im Deutſchen Reich die Ausgabe von Nolgeld und
ſogenannten Gutſcheinen ziemlich maßvoll vor ſich geht, iſt das
Notgeld in den öſterreichiſchen Gebieten zu einer verheerenden
Papierflut angewachſen. Jede Stadt, jeder Markt, ja jedes Dorf,
das etwas auf ſich hält. läßt jetzt in ungezählten Mengen Gut-
ſcheine für 10, 20 und 50 Heller drucken, die aber weniger zur Be-
hel ung oder zumindeſt Linderung der Kleingeldnot beſtimmt ſind,
ſondern vor allem Sammelzwecken dienen.

Man begnügt ſich in letzter Zeit nicht mehr mit Jlluſtrationen,
ſondern ſchmückt die Gutſcheine mit allerlei heilſamen Sprüchen
und humoriſtiſchen Verslein, die mitunter für die Volksſtimmung
recht bezeichnend ſind. So erklärt z. B. der Gemeindedichter von
Pürbach (Niederöſterreich) auf einem 10-Hellerſchein:

Branz' und Nickel zu Skoda kam,
Gold und Silber der Schieber nahm,
Münz' aus Eiſen der Slav' ſteckt ein,
Uns bleibt, ach nur der Kaſſenſchein!

Zur Erklärung diene, daß Skoda die bedeutendſie Munitionsfabritk
der öſterreichiſchungariſchen Monarchie war und die öſterreichiſchen
Eiſenmünzen nach dem Umſturz in großen Mengen nach der
Tſchechoſlowakei abwanderten, wo ſie infolge der höheren tſchechi
hen wvaknta den doppelten und ſpäter den dreifachen Wert

ſaßen.

Auf dem Notgeld von Mautern ſteht:
Kein Fleiſch, kein Brot, kein Wein, kein Bier
Wir haben gar nichts als Papier,
Das find ich wirklich ganz verruckt,
Daß man ſa viele Zettel druckt.



Den 50-Hellerſchein derſelben Gemeinde ziert folgende BVetrachtung:
Ein Mittel kommt mir in den Sinn

ür unſer ganzes Weh:
ehr Arbeit heißt die Medizin

Und weniger Juchhe!
Leider wird aber dieſe Medizin in Oeſterreich ſehr ſpärlich an

e und mit Juchhe und Tanz täuſcht man ſich über die düſtere
enwart und die grauenvollen Zukunftsausſichten hinweg.

Etwas bitter äußert ſich der Dorfdichter von Kaſtenfeld:
Des Südens Reichtum iſt verwelſcht
Faſt eder Tauſender gefälſcht

ei Arm-Deutſch- Oeſterreichs Geſchlecht
Jſt nur die Not unds Notgeld echt.

Auf ober öſterreichiſchen Gutſcheinen fand ich unter anderm
folgende Verſe.

Nir nutz ſan dö Leut'“
Nix nutz is das Geld.
Wann's net bald anders wird
Nochan iſt's g'fehlt.

Das ganze Land iſt ſchon verlumpt,
Es wird uns nirgends mehr gepumpt
All's Gold und Silber flog hinaus
Drum helf' ich Euch ein wenig aus.

Den gelungenſten Spruch hat aber wohl die Landgemeinde
Waidhofen a. d. Ybbs (Niederöſterreich) auf einem 10-Heller-

gebracht. da ſteht nämlich unter dem Bilde des mächtigen
eres:

Als Sinnbild der Gemeindekaſſen
Gilt mancherorts der große Stier,
Drum ſammelt Kaſſenſchein' in Maſſen,
Dann ändert ſich das Wappentier!

Mit dem Worte: „ſtier“, reſpektive „ſtier ſein“, bezeichnet
nämlich der öſterreichiſche Volkemund die abſolute Vermögens-
loſigkeit, d. h. es bedeutet ſo viel wie „nichts haben“.

Alle dieſe Verſe aber zeugen von einem nicht zu erſchütternden
Galgenhumor der Oeſterreicher, die in jeder Lebenslage, und ſei
ſie noch ſo tragiſch und bemitleidenswert, immer wieder das Ko
miſche und Gemütliche herauszufinden ſuchen. Denn nichts kenn-
eichnet das lebensfrohe Oeſterreichertum beſſer und treffender als
s alte Wiener Trinklied:

Verkauft's mei H'wand
J fahr' in Himmel!

Hunger!
Von Romain Rolland.

Man hatte im Hauſe Augenblicke ſehr fühlbarer Not n
überſtehen; ſie wurden nach und nach immer häufiger. An
ſolchen Tagen gab es mageren Tiſch. Niemand merkte es
beſſer als Chriſtoph. Der Vater ſah nichts: er bediente ſich
als erſter, und für ihn gab es noch immer genug. Er unter-
hielt ſich lärmend, lachte laut über ſeine eigenen Worte und
beachtete nicht den Blick ſeiner Frau, die mit gezwungener
Miene lächelte und ihn ängſtlich überwachte, während er
zulangte. War die Schüſſel an ihm vorübergegangen, ſo
blieb nur noch die darin. Die Mutter gab den
Kleinen jedem zwei Kartoffeln. Kam die Reihe an Chri-
ſtoph, blieben oft nur drei auf dem Teller, und ſeine Mutter
war noch nicht bedient. Er wußte es ſchon im voraus, denn
er hatte ſie gezählt, bevor ſie zu ihm kamen. Dann raffte
er ſeinen Mut zuſammen und ſagte mit gezwungener Miene:

„Nur eine, Mutter.“
Sie ſorgte ſich ein wenig.
„Zwei, wie die andern.“
„Nein, bitte nur eine einzige.“
„Haſt du denn keinen Hunger
„Nein, ich habe keinen großen Hunger.“
Aber auch ſie nahm nur eine, und ſie ſchälte ſie mit

Sorgfalt, teilte ſie in ganz kleine Stücke, ſuchte ſie ſo langſam
wie möglich zu eſſen. Seine Mutter beobachtete ihn. ar
er dann fertig:„Nun, a nimm noch dieſe.“

„Nein, Mutter.“
„Ja, bis du denn krank?“„Jch bin nicht krank, aber ich habe genug gegeſſen.“

Es kam vor, daß ſein Vater ihm vorwarf, er ſpiele denVerwöhnten, ſich ſelbſt aber die letzte Kartoffel aneignete.
Aber Chriſtoph wurde jetzt vorſichtig, und er behielt ſie für
einen kleinen Bruder Ernſt auf dem Teller, der ein rechter
ielfraß, vom Anfang des Eſſens danach hinſchielte und

ſchließlich fragte:
„Du ißt ſie nicht? So gib ſie mir, gelt Chriſtoph?“

O, wie verabſcheute Chriſtoph ſeinen Vater, wie grollte er
ihm, daß er nicht an ſie dachte, nicht einmal auf den Ge-
danken kam, daß er ihr Teil fortaß! Er hatte ſolchen
Hunger, daß er ihn haßte und es ihm gern geſagt hätte;
aber in ſeinem Stolz dachte er, daß er nicht das Recht dazu

oder

Babe, fo lange er ſeinen UAnterhalt nicht ſelbſt verdiene. Das
Brot, das ſein Vater ihm nahm ſein Vater hatte es
erworben. Er war aber zu nichts e er war für alle
eine Laſt, er hatte kein Recht zu ſprechen. Später da
würde er alles ſagen wenn es bis zum Später käme.

Ach, er würde vorher Hungers ſterben!
Er litt mee als manches andere Kind an ſolchen jungen

Bitterniſſen. Sein Magen folterte ihn; manchmal
ihn ein Zittern; der Kopf tat ihm weh; er fühlte ein
in der Bruſt, ein Loch, das ſich drehte und immer größenwurde wie von einem Bohrer. Aber er klagte niht; en
fühlte ſich von ſeiner Mutter beobachtet und ſetzte eine r
gültige Miene auf. Die Mutter begriff halb W 7 1

Herzen, daß ihr kleiner e ſich das Eſſen ver
agte, damit die andern um ſo mehr hätten; ſie wies den

Gedanken von ſich; aber er kam ihr immer wieder.
wagte nicht, die ganze Sache aufzuklären und Chriſtoph zu

agen, ob es wahr ſei; denn war es auch ſo, was hätte
e machen können? Sie ſelbſt war von klein auf an Ent
agungen gewöhnt. Was nützt es zu klagen, wenn man

nichts ändern kann? Allerdings W ſie mit ihrer zarten
Geſundheit und ihren geringen Bedürfn'ſſen nicht, daß der
Knabe mehr leiden müſſe als ſie. Sie ſagte nichts zu ihm;
aber ein- oder zweimal, als die andern e e
die Kinder auf der Straße, der Vater bei ſeinem Beruf,
ſie Chriſtoph, zurückzubleiben, um ihr irgendeinen kleinen
Dienſt zu leiſten. Chriſtonh hielt ihr das Knäuel, während
ſie es aufwickelte. i warf ſie alles hin und zog 3
leidenſchaftlich an ſich; ſie nahm ihn auf den Schoß, obgleich
er ſchon recht ſchwer war; ſie drückte ihn an ſich. Er um
ſchlang heftig ihren Hals, und ſie weinten alle beide und
ten ſich wie Verzweifelte. Mein armer, lieber Buh
„Mutter, liebe Mutter!“ Mehr ſprachen ſie nicht, aber ſie
verſtanden ſich.

Erkenntnis.
Es war einmal ein nachdenklicher Mann die kommen

bekanntlich im Märchen häufiger vor als in der Wirklichkeit
der wußte nicht, für welche Partei er bei den Wahlen

ſeine Stimme abgeben ſollte und das ſoll ja in Wirklich-
keit häufiger vorkommen als in Märchen.

Aber er hatte ſeinen beſondern Grund dazu. Er war ja
ein nachdenklicher Mann. Und er hatte insbeſondere dar-
über nachgedacht, ob denn die wilde Hetze nach Geld und
Verdienen und nochmals Verdienen, die nun vier Kriegs
jahre und zwei Revolutionsjahre lang die Volksgenoſſen
rundum in Atem hielt, wirklich des Lebens letzter Endzweck
ſei. Oder ob der Schrei nach Gold vielleicht doch zu Unrecht
die feine, leiſe Stimme übertönte, die da tief innen irgendwo
leiſe klagte nach einem Leben voll Schönheit, voller Licht
und voller Klang die Stimme einer gefangenen Menſchen
ſeele, die aus dem Kerker wirtſchaftlicher Not ſich heraus
ſehnte, nicht nach Paläſten und brechenden Tafeln und Edel
geſteinen, ſondern nach einem Stübchen voll Sonnenſchein,
nach einer Stunde der Muße zur Arbeit für ſich ſelbſt
und an ſich ſelbſt, nach innerer Befreiung und Erhebung

Und unſer nachdenklicher Mann gehörte zu den Leuten
vom Orden des Entweder oder. Jenen beneidenswerten

oder beklagenswerten Leuten, die für alles gleich eine
Formel, eine runde, nette, ſchlichte Formel bei der Hand
haben. Die lautete in dieſem Fall: Wirtſchaftliche oder
kulturelle Ziele? Und er entſchied ſich für die kulturellen.

So war er denn nun auf der Suche nach einer Partei,
einer einzigen Partei mit ſolchen Endzielen und einem ſol
chen Programm. Auf der Suche nach der Partei der Kultur.

Und das war eine ſchwierige Sache. Parteien, die ihren
Wählern Berge voll Gold verſprechen, gabs wohl genug
aber Kultur? Wo ſtand etwas vom Wiſſensdurſt und Bil-
dungshunger ſtatt vom Eſſen und Trinken wo etwas vom
Recht auf Erkenntnis, vom Recht auf Schönheit, vom Recht
auf Freude, auf Erhebung, ſtatt vom Recht auf Verdienen?
Von allen Anſchlagſäulen und Häuſerwänden ſchrien es die
Plakate: Komm zu uns, bei uns kannſt du am meiſten ver-
dienen! Flugblätter zu Dutzenden verkündeten es als letzte
Weisheit: Wenn wir ans Ruder kommen, wirſt du der
Bauer, der Bürger, der Handwerker die erſte Geige ſpie-
len und der reichſte Mann im Lande ſein.

Aber das alles wollte er ja gar nicht wiſſen. Die Partei
der Kultur war nicht dabei. Und ſo hatte er ſich denn feſt
vorgenommen, überhaupt keine Flugblätter und keine Pla-
kate mehr zu leſen.

Da ſaß er eines Tages auf einer einſamen Bank im
Park am Rande der großen Stadt, dort, wo die Mietskaſer
nen ſich eben noch über die Baumwipfel emporrecken. und



dachte gerade wieder darüber nach, wie häßlich das Granu der
Steinkäſten zu dem friſchen Grün des Parks ſtände, wie
nahe doch manchmal das Elend nehen der Schönheit wohnte

da trat aus dem nächſten Gebüſch, wie aus der Erde
gezaubert, ein kleiner Kerl auf ihn zu und legte ihm einen
winzigen Zettel aufs Knie, nicht größer als ein Lumpen-
fünfziger, lachte und ſagte: „Ein Flugblatt für Nachdenkliche“
und verſchwand.

Auf dem Zettel aber ſtand weiter nichts gedruckt als die
ſeltſamen Worte:

„Jm Gegenſatz zu anderen Waren enthält die Wert-
beſtimmung der Arbeitskraft ein hiſtoriſches und moraliſches

Element. Karl Marrx.“Jugend und Alter.
Jrn dem deutſchen Märchen: Tiſchchen decke dich, Eſlein ſtrecke

dich, Knüppel aus dem Sack! ſteckt ein wundervolles Gleichnis für
das Verhältnis zwiſchen Jugend und Alter und zugleich eine der
ſchönſten Löſungen für die Gegenſätze, die in dieſem Verhältniſſe
ru

Nach dem Reichstage der Arbeiterjugend in Weimar iſt es
angebracht, ſich dieſes Märchens zu erinnern. Die dort verſammelt
waren, das ſind die Erben der deutſchen Sozialdemokratie. Gleich
den drei Brüdern im Märchen wird ihnen das Vaterhaus zu enge.
Ungeſtüm e ſie ihr Erbteil, um ſelbſtändig ihr Glück zu
machen. Sie ſpüren deutlich, daß es außerhalb der väterlichen Ge
meinſchaft Dinge gibt, die es wert ſind, um ihretwillen die Füße

zu rühren und den Einſpruch des Vaters, der Vettern und Bafen
nicht beachten. Weiter hinaus, höher hinauf!

r von uns Erwachſenen mit in Weimar war, der hat ge
ſehen, gehört und gefühlt, daß unſre Jugend ſich nicht mehr nur

m leben gewillt iſt. Sie trug, namentlich die Hamburger,
das and und den Schmuck des Freien, ſie hielt ſich wie ein
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Prähiſtoriſche Grät junde in Rom. Gelegentlich von

Schachtarbeiten, die zurzeit unter der Villa Flaminia in Rom
zwecks Erweiterung der Bahnhofsanlagen ausgeführt wer-
den, hat der Zufall zu einer bemerkenswerten Entdeckung
geführt. Man ſtieß hier auf ein Grab aus prähiſtoriſcher
Zeit, das den Teil eines ganzen Gräberfeldes bildet, das ſich
unter der Bodenſohle der Straße ausbreitet. Das aufgedeckte
Grab weiſt die charakteriſtiſchen Unterſcheidungszeichen aller
vorgeſchichtlichen Gräber auf. Neben der Oeffnung des Gra-
bes zeigte ſich den erſtaunten Blicken der Arbeiter ein Schä-
del von ungewöhnlichen Größenverhältniſſen, und dicht dabei
lag das vollſtändige Skelett eines Rieſenmenſchen mit ge-
waltigen Gliedmaßen, deren Knochen tadellos erhalten waren.
Nur die Füße hatten infolge der Lage die Zehen verloren.
Das ſofort benachrichtigte Miniſterium der ſchönen Künſte ent
fandte den Direktor der römiſchen Muſeen zur Fundſtelle,
unter deſſen Aufſicht das Rieſenſkelett vorſichtig heraus-
gebracht und vorläufig in einer benachbarten Fabrik nieder-
gelegt wurde. Durch die weiteren Ausgrabungen wurde feſt
geſtellt, daß ſich unmittelbar unter dem aufgefundenen Grabe
zwei weitere prähiſtoriſche Gräber mit menſchlichen Knochen-
reſten befanden.

Was alles aus Seegras gemacht wird. Wenn man am
Meeresſtrand dahinſchlendert und die Mengen von Seetang
und Seegras betrachtet, die an Land geſpült werden, ſo hat
man keine Ahnung davon, was für nützliche Pflanzen das
ſind und zu wie verſchiedenen Dingen ſie verwendet werden.
Die Ausbeutung des Seetangs zu wirtſchaftlichen Zwecken
ſteht noch in ihren Anfängen, und erſt in neueſter Zeit
hat man die Möglichkeiten entdeckt, die in dieſem Rieſen
ſchatz ruhen, den das Meer beherbergt. Seegras iſt z. B.
ein Hauptbeſtandteil verſchiedener wertvoller Heilmittel, denn
es enthält Chlorkalinm und andere Chemikalien, die für die
Medizin von großem Nutzen ſind. Auch ein wirkſames Haar-
waſſer wird aus dem Seetang hergeſtellt, und ſodann wird
daraus ein vorzügliches Mittel gewonnen, das man vielfach
an Stelle von Haufenblaſe zur Klärung von Bier ver-
wendet Eine aus Seerang gewonnene Flüſſigkeit erweiſt
fich auch bei der Papierbereitung nützlich, wie anderſeits
verſchiedene Seetangarten als Rohſtoff für gutes Papier
dienen. Die Fiſcher benutzen ſeit langer Zeit das Seegras
dazu, um es zu verbrennen und in ſeinem Rauche Schinken
und Fiſche räuchern. Das Seegras, das an den Küſten ge-
ſchnitten wird, iſt beſonders reich an Kali und daher zum
Dünger vorzüglich geeignet. Manche Arten von Seetangs
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den Enterbten iIrt, ſondern ſchon jetzt ſtolz das freie Menſchen

Allerlei Wiſſenswertes

Freter und blickte wie er. Frei will ſie auch ſein von Alkoßol und
Tabat, frei vom Kampfe der Geſchlechter. Es heißt nicht mehr:
Hie Mädel hie Burſche!, ſondern: Hie Mädel und Burſche!
Sie ſind einander Arbeits-, Spiel- und Wandergenoſſen, ſie teilen.
wenn's ſein muß, das gleiche Strohlager zur Nacht. Damit ſprengi
unſre Jugend bewußt die Enge des Herkommens und löſt von ſich
aus die Frauenfrage: Gleichheit unter felbſtverſtändli ch er
Achtung der Schweſter aus dem Volke.

Von ähnlicher Bedeutung iſt ihr Auflehnen gegen den üblichen
geſellſchaftlichen Anſtand, ſobald er mit einer Lüge verbunden iſt.
Das zeigte ſich gelegentlich der Goethefeier im Nationaltheater.
als ein Künſtler von Ruf ſeine Darbietungen nicht ſo meiſterte,
wie es die Jugend verlangen durfte. Das Ausbleiben jeglichen

Beifalls nötigte ihn, vorzeitig abzutreten. Ueberhaupt war dieſer
Abend zu ſehr „Programm“. Jn Tiefurt quoll es dagegen aus der
Tiefe, getragen von der Begeiſterung der Darſteller und Zuſchauer.
Auch hier zeigte ſich Feſſeln ſprengendes Jungvolk, und es gab ſich
damit das Recht, den Dichterfürſten in Weimar eine machtvolle
Huldigung darzubringen. Der Kranz um deren Denkmal umzog
ſomit vier Führer: Laſalle und Marx, Goethe und Schiller. Dieſe
Vier ſind der Arbeiterjugend nicht Gegenſätze, ſondern ein „Bund
der Ergänzung

Und nun unſer Märchen. Was ſagt der Vater dazu, daß ſeine
Söhne „in die Welt hinaus“ wollen? Zu dem erſten ſpricht er:
„Du biſt jetzt noch ein wenig dumm, und ſie übertölpeln dich ge
wiß“, den andern warnt er eindringlich, dem dritten aber ſagt erauf deſſen inſtändige Bitte, ihn wandern zu laſſen: So e denn

hin, aber ſieh' dich vor.“ Die geſcholtenen und verwarn Brü
der kommen als Geprellte wieder, aber der in Freundlichkeit ent-
laſſene ladet ſie und den Vater an das zurückgewonnene Tiſchchen
decke dich“ zu Gaſte.

Gibt Dir, lieber Vater und Mutter unſerer Jugend, dieſer
Ausgang des Märchens nicht zu denken? r Dein Kind' ziehen
in unſre drängende Schar! Einſt wird der Tag kommen, da ſie
Dich und die andern Enterbten zu Tiſche führt. Görſch.

ſind als Viehfutter zu empfehlen und werden von den
Bewohnern der unfruchtbaren Küſtenſtriche als Nahrung für
Pferde und Rindvieh benutzt. Es iſt ein Jrrtum, wenn man
glaubt, daß der ganze Meeresgrund mit Seegras bedeckt
iſt. Eine Tiefe von 100 Fuß iſt das äußerſte, in der es
wächſt. Die Seegrasarten in der Nähe der Küſten ſind meiſtens
faſt grün; in der Tiefe des Waſſer nimmt dann der Tang
olivenfarbene und braune Töne an, und nur in den tief-
ſten Tiefen findet man das ſchöne rote Seegras.

Humor und Satire.
Allegorie.

Ein Antiquitätenhändler beſitzt fünf Statuetten nackte
Frauen die er nicht loswerden kann.

Er denkt ſich: es fehlt mir für die Figuren ſicher nur der
richtige Titel, dann würde ich ſie verkaufen können.

Als der nächſte Käufer in ſeinen Laden kommt, weiſt er
auf die Figuren hin: „Die fünf Sinne“.

Dem Liebhaber gefällt unglücklicherweiſe nur eine der
Figuren, ſo daß vier übrig bleiben.

Der nächſte Käufer kommt: „Die vier Jahreszeiten“, ſagt
der Händler.

Wieder wird eine gekauft.
„Die drei Grazien“.
Nun bleiben ihm nur noch zwei.
„Tag und Nacht“.
Schließlich hat er nur noch eine: „Einſamkeit“.

Aus Kinderauſſätzen. Kolumbus ſtand auf dem Hinter-
teil bie er das Land entdeckte. Am Teiche ſaß eine
Magd und melkt die Kuh, aber im Waſſer war es umge-
kehrt. Die Küraſſiere ſind vorn mit Blech beſchlagen

Wenn die Amphibien das Landleben ſatt haben, gehen
ſie ins Waſſer. Die Tiere haben einen Jnſtinkt, doch
wiſſen viele nichts damit anzufangen. Jn den heißen
Ländern werden auch die zahmſten Tiere wild. Weil
ſich mein ſchlimmer Fuß in die Länge zog, konnte ich den
Schulausflug nicht mitmachen. Wer beim Zubettgehen ſein
Schulausflug nicht mitmachen. Wer beim Zubettgehen
erſtickt oder gar verbrannt ſein. Die Muſik iſt die lauteſte
Kunſt, weil man dabei viel Geräuſch hört. Die Bernhar-
dinerhunde haben vielen das Leben gerettet, indem ſie den
Reiſenden Branntwein in die Kehle goſſen. Wenn man
ſich mit Waſſer wäſcht, wird es ſchwarz. Von Richard Zooz mann.
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lachend die majeſtä
ihrer Ruhe, ſtreute die
grünen Beeren umher,
zauſte das halbwelke,
ſterbende Gras, daß es
erſchreckt emporfuhr, und
ſprang auf VaterGreffers
Strohdach, das ſich dicht
an den Hügel lehnte.
Aber dies Dach war mit
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e gewichtigen Steinen be
r. Nwert, ſchon man

er Sturm warin ſeinem
langen, langen Daſein
darüberhin gebrauſt
und ſo ſpreizten ſich auch
jeßgt nur die äußerſten
Spitzen des Rohres ein
wenig wie die Genick-

dern der mageren Hüh
er, die flüchtend aus

dem Walde nach Hauſe
ebten und ſich in ihrer

miſchen Eile faſt über
ſchlugen.

Vater Greffer ließ ſich's
iücht anfechten. Vielleicht
jörte er den Lärm kaum
ind ſpürte den Qualm
icht, der zuweilen wie
n ſchwacher Kanonen
huß aus dem Herde
ſerauspuffte. Er ſaß an

Pem kleinen Fenſter der
Rüche und las in einem
dande alter Kriegs
eſchichten, die er ſchon
d ziemlich auswendig
ußte.

Vater Greffer war ſel
ein Krieger: aus dem

ten Feldzuge war er
f einem rheumatiſchen

ndeinemHolzbein heim
ekommen. Jetzt ſtörte

m das letztere hatte er
y gewöhnt. Er war,

s man einen zufrie
nen Menſchen nennt,
un nur das Feuer auf

n Herde und in der
ßköpfigen Tabaks-

ſeife brannte. Schon ſein
hater, der Waldheger,
itte hier einen guten
il ſeines Lebens zu
bracht. Er und der
nabe, ohne weibliche
lfe. Greffer entſann ſich
ner Mutter nur ſehr

i M deutlich. Die Brot
2

m nur noch das erſtere,
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Sonntag, den 19. September 1920

ſchnitte, die er an ſeinem erſten Schulgange ins Dorf
mitnahm, hatte ſchon der Vater abgeſäbelt und ihm
in den Tocrniſter geſteckt. Nach der Schulzeit kam er
zu einem Bauern in den Dienſt, und nichts führte ihn
vor ſeiner Soldatenzeit über das Dorf hinaus. Dann
mußte er in den Krieg.

Aus dem Lazarett humpelte er zum Vater zurück
mit der ängſtlichen Frage: „Was nun?“

„Bleib“, ſagte der. „Vorläufig.“ Und er machte
eine Ecke der Stube frei, zimmerte einen rohen Holz

alte Pferdedecken.

inunter, ſchüttelte hohn- poſten“ ein.
cholderpyramiden aus

AtlanticBolſchewiſtiſche Soldaten
die in Oſtpreußen auf deutſches Gebiet ülbergetreten ſind, verlaſſen in Swinemünde, wohin ſie zur Jnternierung ins

Innere Deutſchlands transportiert wurden, das Schiff

2. Jahrgang

Windbruch J Erzählung von Ernſt Preczang
s dem Nordweſten brauſte der Herbſtſturm
herein. Seine gewaltigen Flügel ſtrichen über
die Ebene, ſcheuchten die Krähen aus den

Bäumen der Landſtraße, machten die Häuſer des
Horfes erzittern und bogen die Wipfel der Bäume
im Wald. Wie mit groben Rieſenfäuſten ſchlug's in
das Gezweig. Es heulte, pfiff und knallte im Forſt
und warf armdicke Aeſte wie zerknickte Streichhölzchen

Den u lief's
ſchen

rahmen, ſchüttete Laub hinein und beſorgte ein paar

Bei dem „Vorläufig“ blieb's.
Und es blieb ſo, als der betagte Waldhüter ſtarb

und der gräfliche Beſitzer des Forſtes ſich ſchämte, den
Krüppel aus der elenden Hütte hinauszuwerfen.
koſtete nichts, ſtörte keinen, und die Stellung des
Vaters ging ohnehin als ein „überflüſſiger Gnaden-

Nur ſo ein wenig nach dem Rechten
ſehen, nicht gerade arbeiten, ſollte auch der Sohn für

Es

das ihm frei gewährte
Logis. Auf die Wilderer
paſſen, von den Wind-
brüchen in dieſer Wald-
ecke Mitteilung machen
und dergleichen, damitihm die Zeit nicht allzu

lang werde. Ein kleines
Triukgeld fiele bei gagden

auch wohl noch ab.
„Und ſo weiter“, ſagte

der Graf. „Holz brauchen
Sie ſich nicht zu kaufen.
Mit dem Reiſig weiß
man ſo nicht wohin.
Wollen Sie ſich einen
Kaninchenbraten ver
ſchaffen meinetwegen.
Das Zeug iſt ohnehin
nicht auszurotten. Ja,
Donnerwetter, Greffer,
mit ihrer Penſion können
Sie auf der kleinen Be
ſitzung hier leben wie
ein richtiger Herr! Nur

das ſage ich ihnen
wenn das Ding mal zu
ſammenkippt, ich über
nehme keine Verant-
wortung. Von Wieder
aufbau iſt keine Rede.“

Greffer war heilfroh.
Wo er ſonſt hätte hin
ehen ſollen dieſeFroge wäre als ein un

heimliches Rätſel, als
ein für ihn unlösbares,
vor ihm geſtanden. Denn
mit der Penſion allein

Du lieber Gott! Und
wenn man ſie an jedem
Erſten in einzelne Pfen
nige zerſchlug und jeden
Pfennig vor dem Hin
ausgeben dreimal in
beiden Händen herum
drehte bis zum fol
genden Erſten wäre er
ſchwerlich lebendig damit
gekommen. Hier aber
war ein Dach für Lebens-
zeit. Der Wald trug
Beeren, gab ihm Holz
und gelegentlich einen
Braten. Zuweilen zahlte
ein Liebhaber auch etwas
für einen eigenartigen,
knorrigen Spazierſtock,
den Greffer im Holze
entdeckte und originell
zurechtſchnitzte. Ein paar



ühner ſuchten ihre Nahrung im
lde. Und auf einer kleinen Lichtung

vor der Hütte wuchſen im mühſam
gerodeten Boden Kartoffeln und ſogar
Gemüſe..

Ja, Donnerwetter, Greffer
Na, nicht gerade ein Leben wie ein

Herr. Ein Leben des Mangels, ein
primitives Leben blieb's.

ber es regnete einem nicht auf den
Kopf, und im ſtürmiſchen Herbſt, im
eiſigen Winter, im naſſen Frühling

lühte der Herd. Für ihn wenigſtensfand ſich Futter in reichlicher Menge,

wenn ſein Beſitzer das Einſammeln
nicht ſcheute.

Dieſer Herd, auch aus rohen Feld
ſteinen zuſammengemauert, enn
zeichnete die Küche als ſolche. Sie
bildete aber zugleich den Hühnerſtall
und den Vorratsraum für die zer-
kleinerte Feuerung. Sie war Waſch
raun und Speiſekammer war einer
von den zwei Räumen, die die Lehm-
wände umfaßten Zwar gelangte man
auf einer Leiter aus der Küche noch
nach einem dritten Raum, nach dem
ſogenannten Boden dicht unterm Dach,
auf dem nur der etwas ausrichtete,
der auf allen Vieren ſich bewegte.
Dieſes dunkle, dreieckige Loch ward im Sommer von Greffer
mit Waldheu angefüllt. Jn heißen Tagen hielt's ein wenig
die Hitze ab und half im Winter, die Hütte warm zu er
halten. Außerdem brauchte er's zur r e ſeiner
Lagerſtätte, die ſein Vater einſt in der Stube aufgeſchlagen.

Stube! Ach, eine Stube!
Der Fußboden wie in der Küche aus geſtampftem Lehm

mit Hügeln und Talern, über die eine auseinanderſtrebende,
zertretene Strohmatte ſich ausbreitete. Die Wände mit Kalk-
bewurf, der einſt vorhanden geweſen und ſtellenweiſe noch
heute die braune Blöße der Lehmmauer verhüllte. Ehemals
weiß, hräunte auch ihn der Rauch des Herdes und der
Dampf ungezäh ter Tabakspfeifen.

Ein kleines Hirſchgeweih der einzige Schmuck. Eine lange
Bank darunter. Vor dieſer ein Tiſch. An der kurzen
Außenſeite der Bettrahmen. Durch das kleine Fenſter der
anderen Längsſeite fiel dämmeriges Licht auf zwei Holz
ſtühle

Einen Ofen kannte dieſe Stube nicht. Auch keine Tür
zur Küche. Durch eine rohe Maueröffnung drang die Wärme
und der Qualm des Herdes herein

Als das raſende Wetter die Hühner bis vor die Tür der
Hütte getrieben, drängten ſie ſich eng zuſammen.

Ein leiſes Scharren auf der Schwelle ſtörte die Lektüre
des Jnvaliden. Er ſchlug ein großes Ohr in das Helden
buch, trug's auf die Bank zum Kalender und Liederbuch
und öffnete die Tür.

„Eins, zwei, drei“ er zählte bis ſieben und lachte leiſe:
„Wird's euch ungemütlich draußen,

un u l

finden ſie heim! Glaub' ich!“
Ein Windſtoß ſchlug ihm die

Tür aus der Hand.
„Oho, oho!“
Er trat hinaus, ſchnell die Tür
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ihr Rumtreiber? Wenn's weht,

J m S S Fzu greifen. m SEin heftiges Knacken ließ ihn
zurückfahren.

Das Dach ſtreifend, ſtürzte ein
mächtiger Aſt zu ſeinen Füßen
nieder. Von einer Föhre, die der
Hütte zugeneigt am Abhang ſtand,
war er losgebrochen. Der Baum
ſchwankte und zitterte in jeder
Faſer bis zu den Wurzeln.

„Hol dich der Vater Greffer
riß die Augen auf. „Macht's nur
nicht gar zu heftig!“ Dann beſah
er ſich den heruntergekommenen
Aſt und ſchmunzelte: „Gut für
den Winter. Komm hinter's Haus,
Freund.“ Er hatte zu ſchleppen.

„Noch eine Weile ſo, dann gibt's
eine gute Ernte,“ dachte der Alte.
Er trat zurück und freute ſich der
erwärmten Hütte, nachſinnend, was
er nun beginnen ſolle. Da war
ein Prachtexemplar von Stock zu
ſchnißen. Er bereitete alles vor
und griff ſchon zum Meſſer,
eine plötzliche Stille ließ ihn auf-
horchen. Es ſchien, als habe das
Wetter ausgetobt. Das Feuer im
Herde brannte ſo ruhig.

Greffer überlegte. Wollte man
ſich nicht die ſchönſten Stücke des
Windbriiches vor der Naſe weg-
ſtibitzen laſſen, hieß es eilig ſein
mit dem Einſammeln. Denn nach
dem Wetter zog das ganze Dorf
mit Kinderwagen und Säcken aus,
ſich eine billige Feuerung heran-
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Das Völkerbund Haus in Genf
in dem die Tagungen ſtattfinden ſollen

t

loge Prof. Dr. Wilh. Wundt
iſt, 89 Jahre alt, dieſer Tage geſtorben
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Vor einem Warenhauſe
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uſchaffen. Der Alte Sept.
ür. Wirklich ganz ſtill war

nun. Nur ein heimliches Schütteln
und leiſes Brauſen wühlte noch i
den Wipfeln. Und zuweilen kam ein
ſanfter Stoß, wie aus der Ferne.

Greffer zog ſeinen Karren hinter e
der Hütte hervor, ſchloß die Hausti
ab und machte ſich auf den Weg

uerſt ging's um den Abhang herur
nn führte ein gewundener Pfe

in ſanfter Steigung auf die Höth
Jenſeits der Hütte, wo der Stu
vom Feld in den Wald hineintra
gab es immer die reichſte Ernte.

Auch heute. Verwilſtend hatte hie
das Wetter gehauſt. Dicke Stä J
lagen gebrochen oder zerſplittert a
Boden oder lehnten ſich entwurze
an einen feſtgebliebenen. Unter jed
Schritt knackte und kniſterte es. Ueber
ſät war das Moos von ſtarken Aeſte
und dünnen Zweigen. Hier konn
hundert Hände zugreifen.

Der Veteran begann eben, eine
kräftigen Aſt aufzuladen, als
jäher Wetterſtoß mit ſolcher unge
heuren Macht vom Felde herei
fuhr, daß der Alte am Karr
hinſank und geſtürzt wäre, hätte

ſich nicht an dieſen anklammern können.
Gleichzeitig erfüllte ein Knacken, Berſten und Krachen

Luft, ein Brauſen, Wüten und Gurgeln, daß dem Hin
ſunkenen faſt die Sinne vergingen. Dicht vor ſeinen Auge
brach ein Baumrieſe wie Schilfrohr zuſammen, ſeine Wurze
in die Luft ſtreckend und den Sand meterweit aufwühle
und umherſchleudernd. Und wie als Ausrufunggszeiche
hinter dieſem Zornausbruch gab's noch einen furchtbare
Knall, der von dem Fuße des Ahhanges, von dort, wo di
Hütte ſtand, heraufdröhnte. Wie ein Gewitterſchlag war
der irgend etwas zertrümmerte.

Greffer flüchtete auf eine kleine Lichtung und legte ſi
platt auf den Boden. Ein Welterſtoß folgte dem andere
Einige Minuten noch. Dann ward's wieder ſtill

Eine Stunde ſpäter zog der Alte ſchwitzend ſeinen übe
voll beladenen Karren abwärts. Faſt ging dieſer mit i
durch, wenn eine beſonders abſchüſſige Stelle die plumpe
Räder ins Rollen brachte. Greffer hielt plötzlich an u
ſtreckte die Naſe in die Luft. Ein merkwürdiger Bran
geruch hing zwiſchen den Stämmen und wurde ſtärker,
tiefer er hinabkam.

Noch ſah er die Hütte nicht.
Nach der letzten Biegung des Pfades aber zuckte d

Alte wie von einem jähen Schlage getroffen zuſamme
Ein furchtbarer Schrei gellte auf

Wo die Hütte geſtanden, lag ein kohlender, qualmend
Trümmerhaufe; eine halbe Lehmwand ſtand ſchief un
ſchwarz da mit ſchwelenden Balken. Quer über die Feue
ſtätte ſtreckte ſich ein durchgebrannter, noch glühender Bau
Vom Abhang war er heruntergekommen. Er hatte das X

und den Boden durchſchlagen u
das Herdfeuer zerſtreut.

Greffer ſchrie: „Feuer! Feuer
ließ den Karren gänzlich hina
rollen und humpelte dem Dorfe

Dann aber ſiel ihm ein,
hier nichts mehr zu retten v

Er kehrte um. Ein einzie
Huhn mit verſengten Federn
kläglich piepſend um die Brar
ſtätte.

„Meine Hühner!“
Als man im Dorf den Qual

bemerkte, wurde die Spritze a
geſchickt.

Die Feuerleute fanden den al
Greffer auf einem Baumſtw
ſißzend, das gerettete Huhn
Arm, blöde vor ſich hinſtierend
die ſchwarzen, glimmenden Ti
mer ſeiner Hütte.

Vom Regel
ei der Regenbildung ko

es vor allem auf zwei
ſtände an: Auf das

handenſein von Luftfenchtigkeit!

auf entſprechende Abkühlung
Luft, die zurKondenſation de
tigkeit führt. Wo letztere nicht
findet, kommt es trotz hohen ge
ligkeitsgehaltes doch nicht
Niederſchlägen, wie z. B. in ſeus
Gebieten an Küſten mit
Meereswaſſer. Die Urſache der
kühlung kann eine verſchiedene
Neben der Abkühlung iſt der e
der Luft anStaub oder Eisnäd
oder negativen Jonen wichtig
als Konzentrationspunkte für
ſich abſcheidenden Waſſertropfel
dienen ſcheinen. Das Schweben
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iſſerdampfes der Wolken in der Luft wird durch die
ktriſcheLadung der Waſſerteilchen ermöglicht. Sie ſuchen
zuvereinigen, werden aber durchldie abſtoßenden Kräfte

Nachbarteilchen auf elektriſchem Wege gegenſeitig
jalten. Jn dem Augenblick, wo ein Umelektriſieren
tritt und damit ein iſoelektriſcher Zuſtand paſſiert wird,
cht der ganze Bau zuſammen. Es tritt Kondenſation
d damit Regen (oder Schnee) ein. Die Urſache einer
h plötzlichen Veränderung liegt in der Wirkung von
ntaktkörpern, d. h. Beimengungen der Atmoſphäre.
Die Art des vorherrſchenden Windes, die Jahreszeit,
d die Oberflächengeſtaltung einer Gegend haben auf
ufigkeit und Menge des Regens hervorragenden
fluß. Das beweiſt die außerordentliche Verſchieden-

t der Regenergiebigkeit oder Regendichte in den

R

Erzgebirg

d legte ſi

m andere
I.

ſeinen übe
eſer mit il
die plumpe

lich an u
diger Bran
de ſtärker,

r zuckte d
n zuſamme

qualmende ſchiedenen Gegenden. Regenmangel herrſcht bei
d ſchief uſigender, ſich erwärmender Luft, in Antizyklonen,
er die Feuchn Herabwehen vom Gebirge in das Tiefland und
hender Bau Erwärmung kalter Winde, die z. B. von einem
atte das Den Meere in ein heißes Land wehen (Küſte von
chſchlagen u PdweſtAfrika), und bei ſtarken Winden, die wage
eut. ſt blaſen und nicht emporſteigen. Wenn ſchließlich
euer! Feuer hte Luft durch Abgabe von Regen trocken geworden
änzlich hin enden die Niederſchläge trotz günſtiger Konden-
dem Dorfe Ponsbedingungen. Deshalb nimmt an den Gehängen
ihm ein, der Gebirge die Regenmenge zuerſt zu und dann ab.
u retten vPeſonders reichlich ſind die Regenfälle in den Tropen.

Ein einzig VWindſtillengürtel der Erde regnet es täglich etwa
en Federn PFtunden. Wo im Tropengebiet die Paſſatwinde
n die Brarſfen iſt die Niederſchlagsmenge nicht ſo groß, bedeutend

dort, wo Jnſeln oder Landerhöhungen Regengüſſe
vorriffen. Jn den gemäßigten Zonen iſt die Nieder-

rf den QuaFfagshöhe ziemlich gleichmäßig über das Jahr verteilt.
e Spritze aPrentlich iſt eine regelmäßige Verteilung über die

lnen Monate wahrnehmbar. Jm Sommer
nin Europa weſtliche, nordweſtliche bis nörd-
Winde, in Nordamezyika nordweſtliche, in Weſt

J nordweſtliche Winde. Jnfolgedeſſen gibt es
ommer geringere Regenmengen. Jm Winter
n auf der nördlichen Halbkugel ſüdweſtliche

ide. Im Herbſt ſtreichen über den noch warmen
intiſchen Ozean ſüdweſtliche Winde und brin
große Regenmengen nach Weſteuropa. Jn
Alpen beträgt die durchſchnittliche Regen-
des Tags 5,48 mm, an der Weſtküſte Eng-

nden den al
1 Baunmſtm
tete Huhn
h hinſtierend

imenden All

Regel
nbildung kong 8,23 mm. Jm Innern Europas beträgt
m auf zweill Nügliche Regenhöhe durchſchnittlich 1,37 mm;

Auf das meiſten Regen bringen hier die im Sommer
tfenchtigkeit i o aufſteigenden Luft römungen und die Ge
Abkühlung Mt. Wo Berge aufragen, wird der Durchſchnitt

ſation dere P egenhöhe allerdings bedeutend überſchritten.
etztere nicht der heißen Erdzone r es meiſt neben

otz hohen e aregenloſen oder regenatinen Jahreszeit eine
doch nicht PPprochene Regenzeit. Jn dieſer entwickeln ſich
e z. B. in ſum nd des Sonnenhochſtandes, gewöhnlich in
ten mit la Rachmittagsſtunden, häufig Wärmegewitter,

Urſache der MPchtige Platzregen liefern, während die Vor
verſchiedene ſchönes, klares Wetter zeigen. In den
ing iſt der kreisnahen Gebieten tritt eine, in den inneren
der Eisnädel en treten zwei Regeunzeiten ein, entſprechend

ein- oder zweimaligen Sonnenhochſtand.
Rend des Sonnentiefſtandes herrſcht Trocken
mit wochenlangem klaren Wetter.

nen wich
spunkte fu
Waſſertropfe
das Schweben
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Heimarbeiter vor ihrem Hänschen

2 e7 e SW re

Im Erzgebirge
ir Großſtädter haben uns ſeit dem KriegW daran gewöhnt, zu glauben, daß überall
außerhalb der Großſtadtgrenzen Milch und

Seris fließt, oder ſagen wir einmal, reichlich Milch,
peck und Kartoffeln vorhanden ſind. Aber ſo ohne

weiteres iſt das nicht richtig. Jm Ruhrrevier und in
Sachſen, da, wo die Großſtädte nicht in landwirt
ſchaftlicher Umgebung, ſondern zwiſchen induſtriellen
Mittel und Kleinſtädten und Dörfern liegen, da iſt
die Not auch in dieſen nicht weniger gering als in der
Millionenſtadt Berlin. Jn Sachſen iſt das ſogar im
Gebirge der Fall. Das Erzgebirge, das ſüdlich von
Chemnitz bis an die Grenze und von der Zwickauer
bis zur Freiberger Mulde ſich erſtreckt, gehört auch zu
den Landſtrichen, deren Bevölkerung im Krieg und
unter ſeinen Folgen am meiſten litt. Es iſt kein wildes,
unwirtliches Gebirge, ſondern ſchaut eher freundlich
aus, wenn man über die bewaldeten Höhen blickt,
aber es hat ein kaltes Klima, iſt rauh und unfruchtbar
und heißt deshalb oft „das ſächſiſche Sibirien“. Die
Kartoffel blüht da über drei Wochen ſpäter als im
übrigen Sachſen, und kommt ein früher Winter, wie
im vergangenen Jahre, ſo findet der erſte Schnee ſie
noch in der Erde. Und dennoch iſt das Erzgebirge das
bevölkertſte Gebirge Europas. Wir haben da nicht haupt
ſächlich einzelne Gehöfte und nur hier und da größere
Orte, ſondern dicht aneinander die menſchlichen Sied
lungen, mehr Wälder als Acker dazwiſchen.

Der Erzreichtum, der ſich aber früh erſchöpfte, führte
ſchon im 12. Jahrhundert zu größeren Siedlungen
und zu ſtarker Bevölkerung des Gebirges. Schon zu
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Ende des 16. Jahrhunderts, als die Metall
verarbeitung aufgegeben werden mußte, kam die
Holz verarbeitung und die Wirkerei in der Heim
arbeit auf. Holz und Textilinduſtrie ſind dann
auch die hauptſächlichſten Jnduſtrien des Erz-

geblieben, nur einzelne Orte haben
etallinduſtrie. Der eigentliche Sitz der Spinnerei

iſt das Vogtland. Jm Erzgebirge herrſcht die
Poſamenteninduſtrie und die Wirkerei vor, auch
die Wäſchenäherei iſt zu Hauſe, und von der
Holzinduſtrie die Spielzeug- und Muſikinſtru
mentenfabrikation.

Jn weit ſtärkerem Maße als in anderen Ge
genden Deutſchlands gibt es im Erzgebirge noch
Heimarbeit. Erſt in den letzten Jahrzehnten hat
dieſe Arbeitsart der Männer ganz aufgehört, ja,
es gibt Orte, wo erſt die Schaffung einer elek
triſchen Ueberlandzentrale im Krieg ihr ganz ein
Ende gemacht hat. Dort beſonders, aber auch

herrſcht in der Induſtrie noch „ein bunter
irrwarr von Uebergangsformen“, von dem

Marx gelegentlich der Einführung der Näh-
maſchine in England ſpricht. Die Heimarbeit
der Frauen und Kinder aber blüht noch überall
und hat die Arbeit der Männer nach der Fabrik
im Heim zur Folge. Das gilt beſonders für die
Poſamenteninduſtrie und die Strumpfwirkerei.
Jn vielen Haushaltungen findet man die dazu
nötigen Maſchinen. Die Fabriken beſchäftigen
bis zu 300 Arbeitern und daneben noch ſogenannte
Verleger, die auch von reinen Handlungen ohne
Fabrikbetrieb beſchäftigt werden. Die Verleger
erhalten Material, das ſie in Heimarbeit geben,
und Arbeitslohn. Pom letzteren behalten ſie
einen Teil bei der Lohnauszahlung ein. Das
iſt ihr Einkommen. Jhre Tätigkeit iſt beſonders
für die Heimarbeiter der von den Fabrik und
Verkehrszentren entlegeneren Orte bedeutungs-
voll, und entſprechend ihr Druck auf dieſe. An
den Garnträger in „Wilhelm Meiſters Wander-

jahren“, der den Heimarbeitern in den Schweizer
Bergen in den aller-allererſten Anfängen der Fabrik-
arbeit in der Teytilinduſtrie die Baumwolle bringt,
erinnert ihre Tätigkeit. Auch ſie kommen in Wohnungen
der „kärglichſten Sorte“, auch ſie ſind „reinlich gehalten“,
aber es iſt nicht das unbeſchreiblich Belebte, Häusliche,
e was wir finden, wenn wir ihnen folgen.

ir können nicht ſagen, „um ſie Arbeitenden) her
bewegt ſich ein Kreislauf von ndarbeitenden im
reinſten anfänglichen Sinne, hier iſt Beſchränkung und
Wirkung in die Ferne, Umſicht und Mäßigung, Unſchuld
und Tätigkeit. Was damals in der Schweiz ſich zu ent
wickeln begann, die Jnduſtrialiſierung, der Kapitalismus,
zeigt in der erzgebirgiſchen Heimarbeit ſeine ſchrecklichſte
Seite. Jmmer wieder treibt die Not zu ihr. In engen,
ſchlechten Wohnungen, die meiſtens ſogar keine Küche
haben der Zimmerofen iſt der Kochherd die in
der Regel nur aus Wohn und Schlafzimmer beſtehen,
hauſen die Familien häufig mit ſieben und noch mehr
Kindern. Die Schulentlaſſenen arbeiten in der Fabrik
und des abends mit dem Vater und der Mutter zu
Hauſe. Hat die Mutter den Haushalt beſorgt und
die jetzt ſchier unendliche Flickarbeit geleiſtet, dann
geht auch ſie daran, Spielzeug zu ſchnitzeln, Borten
zu ſticken, Knöpfe zu umweben, Strümpfe zu wirken,
zuſammenzunähen, Knöpfe aufzunähen, Garn zu
ſpulen, Perlſtickereien oder Soutacheverzierungen zu
fertigen, Franſen zu drehen. Und wenn die Schul-
kinder am Nachmittag nach Hauſe kommen, legen ſie
die Mappe weg und ſetzen ſich ſchweigend zur Arbeit,
an der die Kleinſten ſeit dem frühen Morgen ſitzen.
Bis in die ſpäten Abendſtunden ſtopfen ſie das Gewebe
in die Knöpfe, nähen ſie Knöpfe auf, ſtecken ſie Rädchen
in die Bretter, auf denen Kamele, Hunde und Schafe,

Quäkerſpeiſung 6 bis 10 jähriger Schulkinder in Schönheide im Erzgebirge



das Spielzeug glücklicher Kinder, fahren, und gehen die Heute bleibt der Lohn noch immer hinter dem in der
Kinder 33 Bett, dann bleiben die Erwachſenen noch lange Großſtadt zurück, herrſcht auch in manchen Orten wegen
ſitzen. Nie vergeſſe ich den Anblick einer Familie: Des Kohlen und Rohſtoffmangel Arbeitsloſigkeit.
Nachmittags bis zum Abend ſaßen der Vater und die Die ſtets beſonders ſchlecht entlohnte Arbeiterſchaft
Mutter und ſieben Kinder von 5—-14 Jahren in der des Erzgebirges lebte natürlich auch ſchon vor dem
engen Stube um den Tiſch und drehten Franſen, Kriege ſchlechter als die ſtädtiſche. Jhr Beſtand an
und das achte und jüngſte Kind, das dreijährige, Hausrat, an Bett und Leibwäſche und ihre ErnährungJ indem es die Franſen an den Liſchecken befeſtigte. war noch geringer. Dadurch kommt es, daß die Aus

Löhne ſind im Erzgebirge verhältnismäßig mehr ge- zehrung des Krieges ſie viel ſtärker betraf, als die
ſtiegen als an anderen Orten. Das war aber auch nötig. anderen Arbeiterſchichten, die doch wirklich auch genug
Denn in Annaberg, demHauptſitz der Poſamenteninduſtrie, unter ihr litten. Das Bettzeug iſt verbraucht, die
verdiente z. B. der männliche Arbeiter früher 18 bis laufen zu Hauſe ohne Hemd herum, viele
21 Wark wöchentlich, ſo viel, oder beſſer ſo wenig, wie im inder tragen in der Schule die Kleider auf demübrigen Deutſchland der weibliche. Das hatte früher bloßen Leib. Viele können die Schule wegen Schuh
die Heimarbeit von Frau und Kindern hervorgerufen. mangels nicht beſuchen.

HakenkreuzBadegäſte im Ofſtſeebad Krauz bei Königsber
Das kleine oſtpreußiſche Bad Kranz bekam unlängſt den Beſuch einer Kraftwagenſtaffel; die Mannſchaften verbrachten einen freien Nachmittag am Strande; mit i

Einheitsbadekoſtüm, das ein großes Hakenkreuz zeigte, erregten ſie einiges Aufſehen
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Natürlich nimmt die Tuberkuloſe überall zu.
traurigſten aber iſt der Zuſtand der Kinder. Bei e
ärztlichen Unterſuchung in der Einheitsſchule, der
beiwohnte, und bei der die Anſprüche an die Kö er polni
kraft der Kinder ſchon ſehr niedrig geſtellt wa litauiſche
fehlten von 37 Kindern 6 wegen Krankheit oder S WVerhand
mangel, 11 waren ſchwächlich, 17 mittelſtark, 3 krüſg19 feſtg
davon war eins gerade vom Erholungsaufenthalt
Dänemark gekommen, das andere ein Fabrikbeſi
kind. Bruſtumfang und Größe ſind im Durchſe
anormal, die Zähne ſchlecht. Ein Drittel der Kiiſt unterernährt und hat entſprechende Krankt
ſymptome, früher geſunde Kinder ſind zu Krüy
geworden. Bei der ſchlechten Ernährung wirkt
anſtrengende Heimarbeit doppelt verheerend.
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Rätſel Schachaufgabe(Die Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht) Ernſt Löbel, Dresden. (Original.)

e
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Der erſehnte Gaſt. J 777Je me Er dact zu dem Meeresfiſch Gleich hätt ich beſfres 7gen um Raſſen ſch 7 27 7 2Jdeenverbindung. ela ich ei Leiden Der Arztes r e e die Jolen geeleiden, Doch haben ſie's nicht bekommen 7
Phänomen.

b Einem Volk in Afrika.u t ich win r e 2 hante nen war ehe Thwarger Sei da!
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Schwarz: 'gaa; c4; Se Bauern:
Auflöſungen ätſelaufgabender R aus der letzten Nummer mee G. es in. n er

Silbenrätſel Achat, Romeo, Bunſen, Erbſe, Jnſel, Tafel, Gamma,Jlluxt, Erwin, Baden, Tundra, Boabab, Rekord, Oſten, Timbuktu v Klinkeſche S Die Zweipunktebedrohung, vfe

t in der vorigen Aufgabe, iſt hier vermieden. Ein weiterer, reinArbeit giebt Brot und bannt alle Not. Kernrätſel: Ein jeder konſtruktiver Unterſchied et e daß nach 1. Sas es der
ſtrebe ſeiner eigenen ſchoenen von Vorurteilen freien Liebe nach. nun folgende O von elbſt keine unmittelUNnappetitlich: Graupen, Naupen. Dreierlei: Nebel, Hebel, ereh Dkohung et dieſe An auf den Sd3
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Un regelmäßige Eröffnung
Aus dem Göteburger Meiſterturnier, r am 6. Auguſt

Weiß: Tartakower. warz: 27 ielmann.1 c2-c4 e7 5 ha r inie nie2 e2 es St c ha Dh5dn3 it geh3 a2 e z en Tas--es ift gehe
4 es d d7 20 Tel--es Tes es h5 Sgl--f3 f6 21 25e315) Dh36 Sie Lc8--e6 22 Kgl--tl g7-5
7 c4Xd5 St6d5 23 S 1 48 0-0 L e7 21 Tal l 16u e n Im 5x x 2 hi St e5 Le 27 Dal--c2 Dh4 on 9 12
12 Ses) c Das 28 e merikan13 Sch-es Nil 29 e4-e5 g4 bereits b14 Ses--t3 Dh4 30 Ti2 3 La6 e715 Sbi-cs Sa5 3i Kll--g2 Aufgegebetganiſat
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rz hat offenbar damit gerechnet, dden Läufer eher lagen wlede worauf T St
folgen könnte. Nun kann aber auf Tk--es der ſtarke Verteidigck

Dal folgen. r Direer war hier ſofort 15--14; der nach 26 es)cta L er27 u Abtau bot für Schwarz man Remi
Die ſchwarzen Freidauern ſind ſchwach und dürften inder

verloren gehen. nem ſoPeoPugen ſind zu richten an M. Hübel, e W
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